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Großes Hauptanuartier, 24, März 1917. (W. T. V.)
Seiderja Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

eiderſeits der Somme und Diſe ſpielen ſich täglich Gefechte unſerer Sicherungen mit Vortruppen der Gegner ab, die

ein verluſtreichen Zuſammenſtößen nur zögerndvie ſchanzend und in ihrer Vewegnnasfreiheit
durch von uns getroffenen ſtark behindert ſind.
Geſtern die Franzoſen unſere Poſten weſtlich La Fere,
längs der Ailette-Riederung und bei Neuville und Margival

77 n g. r Jn der Cham-s unſeren Erkundungstrupps, an mehrerennie der Front Gefangene aus den franzöſiſchen Linien zu

Oeſtlicher Kriegsſchanplan
Feont des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Feuervorbereitung bei Smorgon, Barag-
mowitſchi und am Stochod vordringende Aufklärungsabteilun-
en der Ruſſen wurden vertrieben. Südweſtlich von Düng-
urg i ein feindliches Flugzeng, am DryswjatySee ein

bahn von unſeren Fliegern abgeſchoſſen worden.
Front des Genweraloberſt Erzherzog Joſeph. Wirk-

ſames von Artillerie und Minenwerfern leitete Angriffe
ein, denen unſere Truppen ſüdlich des Trotiſul-Tales die

auf dem Grenzkamm zwiſchen Solyomtar-
im Sturm nahmen und 500 Gefangene ein-

ruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen
Ren es.

Nazedoeoniſche Front. Die Lage iſt unverändert. Die
u Ochrida- und Preſpa-See und beieinen vorläufigen Abſchluß gefunden zu

März wiederholten ſich täglich die

wurde n r Gegenangriffe am 20. und
Die beherrſchenden Höhen im Berg-

rdlich des Beckens von Monaſtir, die das
waren, ſind feſt in unſerer Hand. Die ver
haben in zähem Ausharren in ſchwerem

Anyriff ſich vortrefflich bewährt. Das

war
von Jnfanterie, Artillerie und Hilfswaffen

klarem Woleen ſicherer Führung vorbildlich. Es hat
dem ſehr ſchoere Verkuſte beigebracht, durch welche die
h bedingt zu ſein ſcheint: Die Truppe ſiehtKämpfen voll Vertrauen auf ihr Können entgegen.

Das verlaſſene Frontgelände eine Wüſte.
Der Kriegsberichterſtatter Queri meldet dem B. T. von der

We
„Man kann s ganz gut verſtehen, daß die ungeheuren Aus-

maße der deutſchen Zerſtörungsaxbeit ein Gruſeln aufkommen
und daß der nachgiehende Feind Spukgeſtalten über der

lenden, rauchenden, ſtinkenden Wüſte ſteht, die wir verlaſſen
e Wie im Raum der alten Anecreſtellungen iſt in den

Sommegeländen der Nachmarſch des Feindes überaus ſchwierig
gemacht. Die r r ſind im größten Umfangegeſprengt, und auf allen fahrbaren Wegen liegen Vaumkronen,
Stämme und in den Ortſchaftsbereichen ganze Häuſerzeilen.
Der Feind muß zuerſt ansgiebige Räumungen vornehmen, wenn
er ſeiner Truppe mit Proviant Artillerie und Munition wie-
der nachkommen ſoll. Verſuche, neben den Straßen zu fahren,
wird er wohl ſchon wieder aufgegeben haben. Die Frühſahrs-
witterung half uns, das Terrain in Brei zu verwandeln Die
Prunnen ſind geſprengt, verunreinigt, verſtopft. Es iſt zwiſchen
Ancre und Oiſe eine Wüſte entſtanden, die auf lange Zeit nichts
von allen Lebensbedingungen geben kann. Alles Notdürftige
muß der Gegner auf langen Strecken anfahren, und bevor er
ſeinen Fuhrparks dieſe außerordentliche Belaſtung zuteilen
jann, muß er viele Tauſende von Arbeitskräften mobil machen.
um ſich nur einigermaßen durch das Chaos durchzufinden und
die primitivſten Quar r zu geben. Der Feind
ſteht vor Aufgaben, die alle ſeine bisherigen Mühen und die
fabelhas an Menſchen, Geld und Zeit glatt auf dasVerluſtkonto eiben und kaum zu Bruchteilen für die neue

Lage der Dinge nutzbar ma n. Die Franzoſen dagegen ver-
harren vorerſt m Jubel der reier und Eroberer, denen nüch
terne Kritiker noch nicht recht die Augen öffnen wollen Vor-
läufig weiß man nur an der fr iſchen Front, nur in Soldatentreiſen, richrig e und langſam werden vielleicht
auch die erſchrockenen Schilderungen der gelehrten Landes
einwohner das Bild der Lage richtiger färben. Wir hatten hier
erwartet, daß ein einziger Schrei der Wut in Frankreich über
die Ze heiten laut werden würde. Wir ſind erſtauntüber den e ecpſten Ton aller Berichte. Die Heeresleitung
und die Regierung ſcheinen ſich auf eine andere Behandlung
des Falles geeinigt zu haben und die Preſſe leitet geſchickt zue rade Wiut e über die recht ernſtenFreudenaus hinüber, die das V
ahrheiten ſ ſollen. Wenn dieſes grenzenloſe Elend der eroberten Fluren allgemein bekanntgegeben

würde, ſo würde wobl den en Maſſen die Augen darüberſche was eine er mit Waffengewalt hent-
tage zu bedeuten hat. Bei dem zähen Verharren der er
diger muß die Scholle ſterben. Dieſer Zerſtörung im Kampie

ellt ſich die aus militäri notwentige Vernichtune e t hat, legen angſamne e v Gruppen,
e ſchwere Angſt vm

und heute wohl mehr als

w

Halle (Saaley, Sonna

alle und den Saalkreis
Torgau T

Vom 12. bis zum 21.
der J beträchtliche Teile ihrer 76.,und ST. on, ſowie mehrere KolonialRegimenter ein

Hab Am 15. und 18. März vom Feinde errungener

u

9 e 4 r4 4

Sozialdemokratiſches Organ
die Kreiſe Merſeburg Euerfurk, Belißſch- Bikkerfeld,

iebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und dir Mansfelder Kreiſe.

Dagegen haben wir Prachtvolles gewonnen: Anſere Front hat
ich bewegt und erfriſcht. Erreicht iſt die Befreiung aus dem
tärkſten Druck, aus Schlamm und Grabennot, in den freien

ſicheren Halt. Zwei Möglichkeiten gibt es für den Feind: Nach
zuſtoßen, wieder alles von vorne zu beginnen, was er in un-
erhörter Vorarbeit geleiſtet hat für eine Rieſenoffenſive, oder
hier überhaupt zu verzichten und ſich umzugruppieren.“

Wilhelm II. hat an Hindenburg folgende Kabinekts-
order vom 19. März erlaſſen: „Die jetzt in Frankreich ſich voll
ziehenden Bewegungen bedeuten eine Maßnahme, die für die
geſamte Lage an unſerer Weſtfront von größter Bedentung iſt
In weiſer Vorausſicht haben Sie mit Jhrem bewährten Be-
rater, dem General der Infanterie Ludendorff, den ſchwer
wiegenden i e laßt und damit wiederum eineProbe großzügiger Feldherrnkunſt geliefert, die ſich würdig
Jhren Erfolgen im Oſten anreiht. Jſt doch dadurch
eine neue Grundlage für die weitere Kriegführung geſchaffen
Den weittragenden Entſchluß in die Tat umzuſetzen, konnte
aber nur gelingen, wenn alles bis ins Einzelne eingehend
durchdacht und planmäßig vorbereitet wurde eine Aufgabe,
die die vollſte Hingebung und angeſpannteſte Arbeit aller Jhrer
Generalſtabsoffiziere beanſpruchte. Der glatte reibungsloſe
Verlauf ſämtlicher, bislang zur Durchführung gekommener
Maßnahmen bildet ſomit ein neues Ruhmesblatt in der Tätig-
keit meiner Oberſten Heeresleitung. Wie ich ſchon durch Sie
den Truppen für deren Leiſtungen meine volle Anerkennung
habe ausſprechen laſſen, ſo nehme ich nun Veranlaſſung, in ganz
beſonderem Maße Jhnen, dem General Ludendorff und allen
Jhren Mithelfern meinen Dank und meine uneingeſchränkte
Befriedigung zum Ausdruck zu bringen und bitte Sie, dies allen
Boteiligten bekanntzugeben. Jhr wohlaffektionierter und, dank-
barer König Wilhelm I. R.“

Die Spannung mit Amerika.
Nach Meldungen aus Nenhyork iſt das amerikaniſche Mini-

ſt er i um einſtimmig dafür, dem Kongreß eine Reſolution vor-
des Jnhalts, daß der Kriegszuftand mit Deutſchland
März eingetreten iſt. Wilſon zögert in dieſer Be

Werk, um eine
n
ziehung noch aber ſtarke Einflüſſe ſind am
Aktion, ſelbſt noch vor dem bekanntlich am 2. April erfolgen-
den) Zuſamentritt des Kongreſſes herbejzuführen. Die öffent-
liche Meinung iſt erſtannlich teilnahinslos und ſcheint ſich
reſigniert mit dem Gedanken abgefunden zu haben, daß der
Krieg kommen muß.

Die Neuyorker New Republic ſchreibt u. g.: „Die einzig
richtige Haltung für die Vereinigten Staaten iſt die, ſich auf
den Kriegsausbruch gefaßt zu machen und Deutſchland ſo un-
zweideutig wie möglich darüber aufzuklären, daß es ein wir k-
hich er Krieg ſein wird, dem wir als offene Verbündete Eng-
lande und Frankreichs führen werden. Unſere eigene Exiſtenz,
die Sicherheit und Ordnung der Welt erfordert die Niederlage
jener Anarchie, die von den Deutſchen fälſchlich als „Freiheit
der Meere“ bezeichnet wird. Die von England ausgeübte Herr-
ſchaft über die Seeverbindungen iſt zwar keineswegs etwas Voll
kommenes, aber die Alternative zwiſchen dem deutſchen und
dem engliſchen Standpunkt läßt uns keine andere Wahl

Ausdehnung der Militärpflicht. Amſterdam 23. März.
Ein hieſiges Blatt meldet aus London, daß das amerikaniſche
MarineDepartement 74500 Mann für die Flotte anus-
heben wird. Der Senat von Ohio hat ein Geſetz angenom-
men, das alle Männer zwiſchen 18 und 45 Jahren verpflichtet,
ſich für die Muſterung zum Militärdienſt zu melden.

Ein BVermittlungsangebot Mexikos. Neutork, 19. März.
Funkſpruch vom Vertreter des W. T. B. (Verſpätet einge
troffen.) Aſſociated Preß meldet aus Mexiko: Die meyxika-
niſche Regierung bat an die Vereinigten Staaten folgende neue
Note gerichtet: Mit Bezug auf die Antwort der Vereinigten
Staaten auf die Note, die General Carranza an die Regie-
rungen der neutralen Staaten im Intereſſe des Friedens ge
richtet hat. ſchlägt die mexikaniſche Regierung ein Zuſam-
men arbeiten vor, um zu verhindern, daß Länder unſeres
Erdteils an dem europäiſchen Kriege teilnebmen, und ſie wird
hre Anſtrengungen zur Herbeiführung des
Friedens in Europa fortſetzen.

Hungeraufſtände in Jtalien.
Aus Wien wird gemeldet, daß nach brieflichen Mitteilungen

nicht nur in Mailand ſondern auch in anderen Städien Ober-

italiens, t iernſte Unruben ſtattgefunden hätten. Die Bewegungen
begannen überall mit Hungerrevolten, doch ſind auch
kriegsfeind liche Kundgebungen erfolgt Die Trup-
pen ſeien in zahlreichen Fällen eingeſchritten.

Die Regierungsoppoſition in Frankreich. Lyoner Blätter
melden aus Paris: Bei der vorgeſtrigen Abſtimmung über die
Vertrauens frage in der Kammer enthielten ſich 60 Ab
geordnete der Stimmenabgabe, darunter 27 Sozialiſten
der Minderheit und 11 Radikale und RadikalSozialiſten.
Bei der Abſtimmung waren 63 Deputierte abweſend, die Mehr
zahl von ihnen Regierungsgegner.

Briand wird Botſchafter in Petersburg Nach verſchiedenen
Blättern verlaute in der franzöſiſchen Kammer, daß Briand
eingewilligt habe, als Botſchafter nach Petersburg zu
gehen.

Vei der Verſenkung des Panzerſchiffs Danton ſind 296 Mann
ums Leben gekommen, 3806 gerettet worden.

x

Erfolge bei den däniſchen Kommunalwahſen.
en, 20. März. Das Geſamtergebnis der nunwer be e Wahlen in Dänemark zeigt einen

großen Erfolg für die Sozialdemokratie des Landes
e von einigen Städten ging die däniſche Arbeiterpartei
beral aus den Wahlen ſiegreich hervor. Die Stimmenzahld dert ſtieg n 188 309 im hre 1918 auf 139 750, alſo

un s Prozent. n 9 Städten gingen Mandate verloren;

ſowie Mittelitaliens und in anderen kleinen Orken

vend, den 24. März 1917.

demgegenüber aber ſtehen Gewinne in 89 Städten.

Vaupitgeſchäftsſtelle:
Vart4244. Fernſprechert047

6 Die Zahlder ſogial demokratiſchen Stadtverordneten beträgt nunmehr
257 gegen vorher 214. In 7 Städten, darunter die Hauptſtadt,
konnten die Arbeiter die Mehrheit im Stadtverordneten
kolleginm erobern, wodurch die Zahl der däniſchen Städte mit
einer ſozialdemokratiſchen Mehrheit auf 14 geſtiegen. Vonden abgegebenen Stimmen erhielt die Sozialhenno atie nicht

weniger als 47 Prozent gegen 48 Prozent im Jahre 1018.

Neuorientierung
in Preußen und Europa.

Von Heinrich Ströbel, M. d. A.
Am gleichen Tage, wo in Petersburg die Revolution krium

phierte, verkündete im Preußiſchen Abgeordnetenhauſe Beth
mann Hollweg ſeinen entſchloſſenen Willen, nach dem Kriege in
die Bahn einer entſchiedenen Reformpolitik einzulenken. Erſt
am Tage darauf erfuhr man in Deutſchland von dem Siege der
Dumo über Ahſolutismus und Bureaukratie aber es war,
als ob der preußiſche Miniſterpräſident bereits im Banne der
großen Ereigniſſe von Petersburg geſtanden hätte. Wurde er
doch während ſeiner Rede von der mächtigſten inneren Be-
wegung beherrſcht und ſprach er doch ahnungsvoll von den
„Zeichen der Zeit“, die kein Staatsmann und kein Poli-
tiker mißachten dürfe. Dies Wort berührt in der Tat ſo
den Kern der Sache, daß es jeden verantwortlichen und
tigen Politiker zu Handlungen weiſer Voranus-
ſicht mahnen ſollte!

Wenn wir von einſichtigen Politikern ſprechen, denken wir
natürlich nicht an die Führer der ſozialiſtiſchen „Mehrheit“.
Denn deren ganze Politik war ja nichts als eine ununter
brochene Kette von Jrrtümern und g. s Wir ge
brauchen dieſe milden Ausdrücke. weil wir die Handlungen
der Mehrheit hier gar nicht am Maßſtab ſozialdemokra-
tiſcher Grundſätze und Pflichten meſſen wollen, ſondern r

ni-an einer auch nur halbwegs klugen Opportutätspolitik. Denn wenn die mere ſchon einmal
au

ſo

it

ſozialiſtiſchen Klaſſenpolitik den Zauivat ev
national ſozialiſtiſchen Gelegenheitspolitik entſch
ſie doch zum mindeſten darauf bedacht ſein, nach den 4
der do ut des Politik gewiſſe Vorteile für diebeiterklaſſe herauszuſchlagen. Aber man gab Stück
Stück alles preis: den Jnternationalismus, den proletariſchen
Klaſſenſtandpunkt, Programm, Leitſätze der undParteitage, zuletzt jede Spur demokratiſchen Empfin ohne
dafür auch nur das Geringſte für die Arbeiterklaſſe einzu
tauſchen! Den proletariſchen Maſſen fiel durch dieſe Politik
bedingungsloſer, geſchäftiger Anpaſſung nicht der geringſte
Vorteil in den Schoſz.

Die pſychologiſchen Urſachen dieſer auch rein vom
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tunitätsſtandpunkt aus betrachtet unſagbar kurgſi tigen und
unfähigen Politik haben wir ſchon bei anderer Gelegenheit
analyſiert: Man rechnete mit einem raſchen erfolgreichen Feld
zuge, der Deutſchland nicht nur politiſch, ſondern auch wirt
ſchaftlich reichſte Vorteile eintrug. Da die ſozialdemokratiſche
Mehrheit durch ihre Politik die raſche reibungsloſe Durchfüh-
rung des Krieges und damit auch die Erreichung der g.
ziele ſo außerordentlich begünſtigt hätte, nahm man an,
herrſchenden Klaſſen einer „patriotiſch“ derart bewährten Par
lei zum Dank auch einen gewiſſen Anteil an den materiellen
Errungenſchaften des Krieges gewähren würden. Die Rech-
nung war auch ſcheinbar gar nicht ſo dumm. Denn wenn mit
dem Milliardenſegen von Kriegsentſchädigungen wieder neue
Gründerſahre über Deutſchland hereinbrachen, warum hätte da
die Bourgeoiſte nicht auch für die Arbeiterklaſſe etwas abfallen
laſſen ſollen? Und warnm hätte das einer Partei
nicht auch einige beſcheidene politiſche zeſſionen machen
ſollen, die ja im kritiſchen Augenblick ihre abſolute politiſche
Harmloſigkeit in fo ganz ungegahnter, geradezu überraſchender
Weiſe bewieſen hatte?Aver die ſcheinbare Pfiffigkeit entſprang leider nur einer
beiſvielloſen Kurzſichtigkeit. Man hatte die
Kräfte der Gegner total falſch eingeſchätzt und ſich deshalb über
die Dauer des Krieges der ärgſten Tänuſchung hingegeben. Und
ſtatt durch die Preisgabe der internationalen proletariſchen
Grundſätze durch das gefliſſentliche und organiſierte Einſetzen
der proletariſchen Kräfte für den Krieg, den Krieg raſcher be
enden zu können, half man durch dieſe Politik auch den Natio
nalismus des ausländiſchen Vroketariats entfeſſeln, ſo daß der
Krieg immer furchtbarer und hartnäckiger ent-
brannte und zu un abſehbarer Dauer anſchwo ß

Die Ausſicht auf gemeinſchafſtliche Nutzung wirtſchaftlicher
Vorteile, die der Krieg bringen könnte, zerrann immer mehr.
Statt glänzender Konjunktur und hoher Löhne ſtehen Wirt
ſchaftskriſen und abenteunerlich hohe Steuerlaſten in Ausſicht.
Und damit iſt natürlich auch die Ausſicht auf burgfriedlich
idylliſche Zuſtände nach dem Kriege, auf die kampfloſe Er
ringung politiſcher Rechte, hoffnungslos dahingeſchwunden.
Herr v. Bethmann hat denn auch ſein erneutes Verſprechen ganz
anders begründet: er ſprach von der Not der Boit die die
Reformen unentbehrlich mache. Ohne die tätige Mithilfe der
Arbeiterklaſſe könne Deutſchland nach dem Kriege gar nicht
wieder aufgebaut werden.

Darin bat der Reichskanzler und preußiſche Miniſterpräſi
dent auch unzweifelhaft recht. Das Deutſchland, das aus dieſem
furchtbaren Kriege hervorgehen wird, wäre eine unrettbare
Ruine, wenn nicht die proletariſche Kraft und der demokratiſche
Geiſt in weiteſtem Umfange für ſeinen Wiederaufbau nutzbar
gemacht würden. Aber Herr Vethmann bat auch eingeſtanden,
daß die notwendigen politiſchen Reformen im Reich und
namentlich auch in Preußen nur unter ſchwerſten inne
ren Kämpfen durch geſetzt werden könnten darum
gerade müſſe dieſe Reformarbeit bis ger nach dem Kricgeaufgeſchoben werden. Nun ſo richtig der iſt, ſo un

richtig däucht uns die Folgerung des Nachfates. Denn gerade wenn die Wi der politiſch ſo
einflußreichen Rechten e e
lands ſo ſtarke und ſtürmiſ ein werden,
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Ter ſelbſt eingeſedt. ſo grare gerade et waren Sriege
der richtige rieſe eme J um
inneren Kämpfen um die Moderniſiernng Preußen Deutſch

nds nach Möglichkeit ihre Schärfe zu nehmen! Denn was in
uß land möglich iſt, von deſſen innerer Desorganiſation

man in der deutſchen Preſſe ja ſo viel lieſt, das ſollte doch in
Deutſchland erſt recht möglich ſein. Wenn dort un
vergleichlichradikalere und einſchneidendere
innerftagtliche Veränderungen ohne ernſtliche Gefähr-
dung der äußeren Widerſtandskraft durchgeführt
werden können. um wieviel mehr in dem in ſeiner ganzen Or-
a ion ſo viel entwickelteren, feſter gefügten Deutſchen

eiche!
Unſere Regierung wäre ja auch 447 längſt zur Durchfüh-

rung der Reformen, die ſie felbſt ſeit nunmehr zwe
unddreißig Monaten immer wieder für notwendig und
berechtigt erklärt hat, genötigt geweſen, wenn nicht unſere
Mehrheitsſozigliſten ſelbſt in ihrer Opportunitätspolitik ſo

Muſikanten geweſen wären. Das Korreſvondenz-
latt der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften, deren Exe-

kutivorgan ja heute im Grunde nur der Parteivorſtand iſt, hat
es faktiſch fertiggebracht, den Verzicht auf Reformen wäh
rend des Krieges wiederholt zu verkünden!

Auch die „Mehrheits“ Vertreter in der preußiſchen Landtags
fraktion haben ſtets den Standpunkt ſolch erhabener Reſignation
eingenommen. Als die „Minderheits“ Vertreter in den Frak-
tionsſitzungen erklärten, wenn man eine Wahlreform erreichen
wolle müſſe man ſie während des Krieges zu erlangen ſuchen,
begegneten ſie abweiſendem Kopfſchütteln. Man dürfe doch durch
eine Wahlkampanne keine Unruhe ins Land tragen und dadurch
die militäriſchen Operationen beeinträchtigen! Wer aber die
Entwicklung der Dinge richtiger vorausgeahnt hat, das beweiſt
klar genug die Dauer des Krieges, beweiſt die innerliche
Erſchürterung, mit der der Kanzler am letzten Mittwoch
im Abgeordnetenhauſe geſprochen hat, beweiſt ſein ungemein
beweglicher Appell an die Oeffentlichkeit!

Jetzt endlich ſind wenigſtens etliche Mehrheitspolitiker da-
S gekommen, daß es bei dieſem Verlauf des Krieges und
einer endloſen Dauer unmöglich bei bloßen Verſprechun-
gen bleiben könne. Wolfgang Heine fleht ja unausgeſetzt die
Regierung an, die Langmut der Durchhaltepolitiker doch nicht
auf allzu ſchwere Proben zu ſtellen, und Otto Braun mahnte
kürzlich die Regierung daran, daß, was geſchehen ſolle, bald ge-
ſchehen müſſe. An einen politiſchen Kampf denken die braven
Mehrheitsſozialiſten aber noch immer nicht. Es wird deshalb
der Regierung und den herrſchenden Parteien auch gar nicht in
den Sinn kommen, Zugeſtändniſſe zu gewähren, ſo lange ſie ſich
noch irgendwie vermeiden laſſen.

Dennoch, trotz des von ihrem Standpunkt aus ja nur zu be-
greiflichen Sträubens der Regierung und der vom demokrati-
ſchen Standpunkt aus ebenſo unbegreiflichen Schwöäcrkhlichkeit
der Mehrheitsſozialiſten kann ſehr wohl ſchon während des
Krieges ver Augenblick kommen wo die herrſchenden Schichten
von Verſprechungen zu Taten übergeben müſſen. Zumal es
doch auch in aller Welt einen zu befremdenden Eindruck machen
würde, wenn Deutſchland ſich ſogar von Rußland an konſtitu-
tionellem, demokratiſchem Geiſte überflügeln ließe!

Ueber den Charakter ſolcher Reformen freilich dürfte fich das
Proletariat nicht einen Augenblick täuſchen. Aber es brauchte
ja auch den Sozialiſten, die das ſozialdemokratiſche ABC nicht
gänzlich ausgeſchwitzt haben, kaum erſt auseinandergeſetzt zu
werden, daß ein ſtändiſches Herrenhaus und ein preußi-
ſches Pluralwahlrecht alles andere als eine Erfüllung der
ſozialdemokratiſchen Minimalforderungen wären! Solche Re-
formen wären eben nichts als eine allererſte, allerbeſcheidenſte
Abſchlagszahlung, deretwegen die baldigſte volle Begleichung
der dem Volke geſchuldeten längſt fälligen Zeche auch nicht um
den kürzeſten Termin geſtundet werden dürfte!

Vollends würde dieſes erſte Zugeſtändnis, das der ſchwere
Ernſt der Zeit den herrſchenden Schichten abgerungen, das ſo
zialiſtiſche Proletariat nicht um die Breite einer Linie von dem
graden Wege ablocken, den ihm ſeine ſozialiſtiſchen Grundſätze
und die politiſche Einſicht vorſchreiben. Pflicht aller wirklichen
Sozialdemokraten wäre es deshalb, ſich der erweiterten Volks-
rechte mit allem Nachdruck zu dem Zweck zu bedienen, um im
eigenen Lande alle Widerſtände zu beſeitigen, die ſich einer
Politik der Völkerverſtändiqung entgegenſtemmen. Die Neu-
orientierung in Preußen hätte die Vorbedinqungen für
die im Jntereſſe der gemeinſamen Kulturentwicklung notwen-
dige Neuorientierung von Eurova zu ſchaffen, näm
lich für eine inner- und anußenvolitiſche Verſtändigung der
Nationen, auf der im Gegenſatz zu den völkerzerklüften-
den militariſtiſchen und imperialiſtiſchen Gegenkoalitionen
der ſtolze Bau der Vereinigten Staaten von Europa
zu erheben vermag.

Die ruſſiſche Revolution.
Der freie demokratiſche Staat geſichert
Wenn man den Nachrichten aus Rußland, beſonders aber den

von der neuen Duma-Regierung, glauben darf, dann vollziehen
ſich die revolutionären Ereigniſſe wider alles Erwarten ziem-
lich glatt und ruhig und ohne das Land bis in ſeine Tiefen
zu erſchüttern. Wenigſtens iſt das die Auffaſſung der derzeit
in Rußland regierenden Männer. Sie laſſen durch die amt-liche Petersbutger TelegraphenAgentur folgende Darſtellung

über die Lage verbreiten:
„Nach den letzten Nachrichten hat ſich ganz Rußland mit Ein-

ſchluß von Finnland, Turkeſtan und Sibirien voll und ganz
der neuen Regierung angeſchloſſen, die die Dumag mit kräftiger
Unterſtützung der patriotiſchen Truvpen plötzlich im Zaren-
reich aufgerichtet hat. Niemals iſt eine Revolution ſo kurz ge-
weſen wie dieſe, die wie eine Zündſchnur von Peterslhurg aus-
ging und in wenigen Tagen das ganze Land in Flanmen
ſetzte und

ſeine völlige Wiedergeburt vollendete.
Man muß die Quelle dieſes offenbaren Erfolges in der

logiſchen Notwendigkeit ſuchen, die ſeit Jahren, und ganz
beſonders in der letzten Zeit, der ganzen ruſſiſchen Nation,
die ſich deſſen vollkommen bewußt war, den Beweis lieferte,
daß der Staat in einen Abgrund nicht wieder gut zu machen-
den Unglücks geſchleudert werden würde, und der Krieg mit
Schmach verloren ſei, wenn die alte, durch und durch
egoiſtiſche Regierung unter Führung einer verweich-
lichten Dynaſtie fortfahren würde, eine Politik der Volks-
unterdrückung zu treiben, die alle ſchaffenden Kräfte
lähmte. Darum ertönte der Ruf:
„Nieder mit dem alten verrotteten Regime, es lebe der freie

demokratiſche Staat“
in Petersburg und iſt von ganz Rußland einſtimmig auf-
genommen worden, von Rußland, das auf einen Schlag und
faſt ſchmerzlos ſich der Feſſeln der abſoluten Monarchie entledig:
hat. Tatſächlich hat der Staatsſtreich nach den Schätzungen
Rußland mit ſeinen 130 Millionen Einwohnern unr 2090 Tyte
und Verwundete gekoſtet. Dieſe Zahl ſtellt einen verhältnis-
mäßig unbedentenden Bruchteil gegenüber der Geſamtſumme
der Opfer von Revolutionezn anderer Länder, die die Geſchichte
kennt, dar. Aus dem gleichen Grunde hat Rusßland, oder viel-
mehr Petersburg, das höchſtens eine Woche in Unordnung war,
faſt gang das normale Leben wieder aufgenommen, denn
jedermann ſchließt ſich ſchnell dem neuen Regime an und die
Zeit, da der Zar und ſeine Günſtlinge das Land erwürgten,
erſcheint wie ein Alpdruck, der vor dem Licht der politiſchen
r glücklich zerronnen iſt. Dieſe Freiheit genießt Ruß-

nd um ſo mehr, da die neue Regierung ihr Möglirhſtes tut,
um ohne die geringſte Verzögerung die Grundſätze zu verwirk-
lichen, die ſie in ihrem Manifeſt am erſten Tage, da ſie zur
Je elangt war, verkündet hatte. Jn der Tat ſind die vpoli

mneſtie, die völlige Wiederherſtellung der finniſchen
ung und andere li le Maßregeln militäriſchen und

givilen s der beſteCharakter Beweis dafür. Von den Ere
niſſen der letzten Tage ſind die fol bemerkenswert Die

neue Regiernng, die von der Bevö e Beifall aufge-
nommen und eifrig unterſtützt wird, hob Gonverne und
Bizegouverneure auf, von denen die als alte Parteigänger des
alten Regimes bekannten verhaftet wurden, und übertrug die
örtliche Verwaltung den denten der Semſtwos als zeit
weiligen Kommiſſaren. das Land e jeden Verſuch einer

iGegenrevolution und monarchiſtiſche rege c
egier den ehemaligen undſichern, beraubte die

Zarin der Freiheit und iſolierte ſie im Palaſt von Zarſkoje
Selo. Der Juſtizminiſter Kerenſki brachte im Miniſterrateinen Geſetzentwurf auf Abſhaffung der Todesſtrafe
ein und traf Vorkehrungen, die
Frauen zu den Wahlen für die konſtituierende Verſammlung

zuzulagſſen.
Er befahl ferner, mit allen nur möglichen Mitteln die Rückkehr
der wegen politiſcher Vergehen Ausgewanderten und Verbann-
ten nach Rußland zu erleichtern. Jn den meiſten Städten iſt
die ehemalige beſiechliche Polizei durch Miliz erſetzt, die aus
Einwohnern gebildet iſt und überall vollkommene Ordnung
aufrecht erhält. Eine gleiche Miliz iſt auch in Petersburg ein
gerichtet, das faſt ſein gewöhnliches Ausſehen wieder ange-
nommen hat. Die Petersburger Zeitungen erſcheinen nicht
mehr von der Zenſur verſtümmelt. Eine freudig bewegte
Menge durchzieht die Straßen und füllt die Läden. Die
Nachrichten aus der Provinz lauten ermutigend. Sie melden
faſt einſtimmig von der Freude der Bevölkerung, vom Joche des
Zarentums befreit zu ſein, und von dem feſten Entſchluß des
Landes, ſich ihm niemals wieder zu beugen.“

Ueber die inneren Schwierigkeiten der Revolutionsregierung
werden durch finniſche und ſchwediſche Zeitungen Einzelheiten
bekannt, die die Verhältniſſe allerdings weniger roſig erſcheinen
laſſen als die amtliche Schilderung. So wird nach
Svenſka Daghbladet das Erekutivkomitee der Duma
durch das gemeinſame Komitee der Arbeiter und Sol-
daten überwacht. Die Arbeiter haben beſchloſſen, die Arbeit
in den Fabriken wieder niederzulegen und abermals zu revol-
tieren, falls die jetzige Regierung von dem vereinbarten Pro-
gramm abweicht. Das Gerücht, daß Tſcherdſe in die pro-
viſoriſche Regierung in Petersburg eingetreten ſei, wird in
Socialdemokraten von einer ſehr gut unterrichteten Per-
ſönlichkeit als un wahrſcheinlich bezeichnet Falls die Nachricht
jedoch wahr ſei, zeuge ſie dafür, daß die Lage höchſt ernſt ſei.
Habe man die Revolution gegen die Reaktion einmal ganz ge-
ſichert, ſo würden die Arbeiter im Gegenſatz zu den bürger-
lichen Parteien ſogleich

den allgemeinen Frieden im Sinne internationaler
Verſtändigung

anſtreben. Das ſei ihr eigentliches Ziel, denn Rußland wolle
Frieden haben, nicht einen neuen Krieg an Stelle des alten.“

Die Sozialiſten für den Frieden! Ein Mitarbeiter des
Stockholmer Aftonblads berichtet aus Tornega über eine Unter
redung mit einem der angeſehenſten ruſſiſchen Sozialiſtenführer,
der zunächſt das bekannte Programm ſeiner Partei Republik,
Autonomie, der ruſſiſchen Fremdvölker und raſcherer Friedens
ſchluß entwickelte und dann fortfuhr:

Wir führen Krieg gegen die Bedrückung, nicht gegen andere
Nationen. Wenn Deutſchland ſich bereit erklärt, Polen
nach freier Wahl eine Stagatsform zu geben, ſo iſt
das vornehmſte Hindernis fur einen Frieden mit Deutſchland
beſeitigt. Natürlich muß auch Belgien wiederhergeſtellt und
die Eroberungen an Frankreich zurückgegeben wer-
den. Aber das ruſſiſche Volk iſt nicht gewillt, ſich in den Dienſt
des engliſchen Kapitalismus und Jmperialismus zu ſtellen,
um den deutſchen Wettbewerb zu vernichten, der dasſelbe Ent-
wicklungsrecht beſivt.

Arbeiterkundgebungen in Petersburg. Die Times meldet
aus Petersburg Der Montag war ein äußerſt unruhiger Tag
für Petersburg. 20009 Proletarier durchzogen die Straßen
mit roten Fahnen mit den Aufſchriften: Freiheit! Brot! Land!
Die Menge verlangte die Köpfe der Zarenfamilie nnd der che-
maligen Miniſter. (2) Die Zarenfamilte iſt verlaſſen. Auf
dem Platze vor dem Winterpalais wurde ein Rieſengrab aus-
ren wo am Freitag 700 Tote feierlich begraben worden
ind.

Was wird aus dem Zaren? Nach Zeitungsmeldungen erzählt
General Rußhki in einem ruſſiſchen Blatte, es habe auf den
Zaren einen tiefen Eindruck gemacht, daß auch ſeine Leib-
garde zu den Revolutionärenüber gegangen ſei.
Der Zar ſei wie geifſtesabweſend geweſen. Der Wunſch des
Zaren, mit ſeiner Familie nach Livadi a überzuſiedeln, ſcheine
nicht berückſichtigt werden zu ſollen. Es komme ein Land-
aufenthalt in England in Betracht.

Anerkennnng der proyviſoriſchen Regierung durch Vierver-
bandsmächte. Perersdurg, 22. März. Die Votſchafter
Englands, Frankreichs, der Vereinigten Staa-
ten und Jtaliens übermittelten heute dem Miniſter des
Aeußeren gemeinſam die amtliche Anerkennung der provi-
ſoriſchen ruſſiſchen Regierung durch ihre Regierungen und
baten um Feſtſetzung des Tages, an dem ſie die Mitteilung der
Anerkennung feierlich wiederholen könnten.

Waſhington, 23. Mörz. (Reutermeldung.) Das Staats-
departement macht die formelle volle Anerkennung
der neuen ruſſiſchen Regierung durch die Vereinig-
ten Staaten bekannt.

Die Kirche gibt ihren Segen?! Der ſogenannte Heilige
Synod, die oberſte Kirchenregierung hat die Revolution an-
erkannt und ließ den Thronſeſſel aus ihrem Sitzungsſalon ent-
fernen. Die Geiſtlichen werden aufgefordert, überall für die
neue Regierung zu beten.

30 000 politiſche Gefangene freigelaſſen! Wie die Pariſer
Blätter aus Petersburg unterm 22. d. M. berichten, ſind
weitere 30000 politiſche Gefangene in Freiheit
geſetzt worden.

Sozialiſtiſche Glückwünſche.
Die ſozialiſtiſchen Parteien Schwedens und Däne-

marks haben ſchon vor einigen Tagen den ruſſiſchen Sozig-
liſten ihre Glückwünſche zur Revolution geſendet. Die ſozial-
demokratiſche Fraktion des Schweizer Nationalrates
hat am Donnerstag folgendermaßen an die ſozialiſtiſche Frak-
tion der Reichsdumg gedrahtet; Wir ſenden JFhnen unſern
brüderlichen Gruß. Wir freuen uns über den Sieg der Sache
des Voltes und wünſchen Jhnen Glück zur Erreichung der
Demokratie. Wir hoffen, die ruſſiſche Sozialdemo-
kratie wird kräftig für den Frieden wirken.
Die ſozialiſtiſche Fraktion der franzöſiſchen Kammer
hat an die ruſſiſchen Sozialiſten ein Telegramm gerichtet, in
dem es heißt: „Möge dieſe Revolution, von der Sie immer
als einer Bedingung zum demokratiſchen Fortſchritt und zum
endgültigen Frieden ſprachen, dem Proletariat und den
Sozialiſten anderer Länder deneinzuſchlagen-
den Weg vorzeichnen.“ Das Telegramm nennt auch
zwei der gemeinten Länder mit Namen

Aus der Partei.
Stellungnahme der Organiſationen.

Eine Mitgliederverſammlung in Weimar beſchloß mit
großer Mehrheit, von einer Stellungnahme zum Parteiſtreit ab
zuſehen, aber die Geſchloſſenheit der Partei unter allen Um-
ſtänden bochzuhalten und deshalb much die Beteiligung an
Sonderkonferenzen unbedingt abzulehnen

Deutſche
90. Sitzung. Freitag, den 23. März, nachmittags 1 Uhr.

Die zweite Beratung des
Etats des Reichsamts des Jnnern

wird fortgeſetzt beim Titel Erweiterung des KaiſerWilheim-
Kanals, zweite Rate 700 000 Mk.

Hierzu liegt ein Antrag Lieſching (Vp.), der auch vom
Zentrum, Nationalliberalen und Sozialdemokraten unterſtützt
iſt, vor, zu den Koſten der Ausarbeitung von Entwürfen für die
Herſtellung eines Großſchiffahrtsweges vom Rhein zur
und der Schi ung des Oberrheins und ſeiner Ver-
bindung über ſee mit der Donau 100 000 Mk. ein
zuſetzen.Pe Abg. Baſſermann (Natl.). und Genoſſen beantr
eine Reſolution, die den Reichskanzler erſucht, die Uebernahme
der Waſſerſtraßen auf das Reich und die Schaffung eines
Reichsamts gif Waſſerſtraßen in die Wege zu leiten.

Eine weitere Reſolution des Abg. Graf Weſtarp und Ge-
noſſen (Konſ.) wünſcht die Einberufung eines Ausſchuſſes, der
prüfen ſoll, für welche Waſſerſtraßen im Intereſſe des Deutſchen
Reichs Zuſchüſſe aus Reichsmitteln zu gewähren ſind.

Abg. Feuerſtein (Soz.)
Der Ausbau der Waſſerſtraße vom Rhein zur Donau hat

nicht nur eine große wirtſchaftliche Bedeutung, ſondern
eine ganz außerordentliche milikäriſche, wie ſich gerade im
gegenwärtigen Kriege gezeigt hat. Es wäre von großer Wich-
tigkeit geweſen, wenn auf dieſem Wege da für das Heer
hätten geliefert werden und ſo die Eiſenbahnen hätten ent-
laſtet werden können. Dem Antrage Baſſermann ſtimmen
wir zu. Wir müſſen auf dem Gebiete der Verkehrsentwicklung
alles tun, was einer Kräftezerſplitterung Wegege rn Nur
wenn dies ſowohl in der Kanal- wie in der Eiſenbahn-
frage geſchieht, werden wir den wirtſchaftlichen und mili
täriſchen Aufgaben der Zukunft gerecht werden. Die Schaffung
des Großſchiffahrtsweges vom Rhein zur Donau über den
Neckar liegt nicht nur im Reichsintereſſe, ſondern iſt für
Württemberg geradezu eine Lebensfrage; wir brauchen un-
bedingt Anſchluß an den welt wirtſchaftlichen Verkehr. Ver.
braucher und Produzenten ſind ſich in dieſer Frage einig. Ein
Großinduſtrieller hat für die Ausführung dieſes Großſchiff-
fahrtsweges 13 Millionen geſtiftet. Wirtſchaftliche obil-
machung iſt für uns nichts anderes, als alle wirtſchaftlichen
Kräfte im Frieden entwickeln. (Bravol b. d. Soz.)

Abg. Liſt (Natl.): Die deutſchen Waſſerſtraßen der Zukunft
müſſen Reichsſtraßen ſein. Auch den Ausbau und die Ver-
en der Waſſerkräfte muß das Reich ſich angelegen ſein
aſſen.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Vp.): Ein leiſtungsfähiger
Rhein Donau Waſſerweg iſt keine bahriſche, ſondern eine
deutſche Angelegenheit iſt doch die Donau geradezu das
Zentralnervenſyſtem des zukünftigen Mitteleuropas. Hätten
wir die Waſſerſtraßen ſchon früher ausgebaut, ſo würden wir
in dieſem Kriege militäriſch wie wirtſchaftlich ganz anders da
ſtehen. Auch die Eiſenbahnen müſſen ebenſo wie die Waſſer-
ſtraßen einheitlich verwaltet werden; wir brauchen eine Ver-
einheitlichung des Verkehrs. (Bravo! b. d. Vp.)

Abg. v. Brockhauſen (Konſ.): Die preußiſche Regierung
und das preußiſche Parlament haben eine weitſichtige Ver-
kehrspolitik getrieben, ohne um die Gunſt der Maſſen zu buhlen.
(Zuruf links: Mittellandkanall!) Die konſervative Partei hat
ſtets alles für die Entwicklung des Verkehrs getan. (Lachen
links.) Den nationalliberalen Antrag lehnen wir grundſätz
lich ab. Eine Uebernahme der Eiſenbahnen auf das Reich
würde nicht zu einer Erleichterung, ſondern zu einer Verkehrs
erſchwerung führen. Ebenſo würden Waſſerſtraßen in die
Rechte der Bundesſtaaten eingreifen.

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Die Verhandlungen mit
den betreffenden Einzelregierungen über die verſchiedenen
Waſſerſtraßenprojekte ſchweben noch. Jch hoffe beſtimmt, in
der dritten Leſung bereits über das Ergebnis Auskunft geben
zu kunnen. (Bravo.)
Abg. Thöne (Soz.) befürwortet ein Kanalprojekt zur Ver
bindung der Donau mit der Nordſee über die Werra.

Die Abſtimmung über den nationalliberalen Antrag auf
Schaffung eines Reichswaſſerſtraßenamts bleibt bei ſchlechter
Beſetzung des Zentrums, das mit der Rechten dagegenſtimmt,
zweifelhaft. Der Hammelſprung ergibt Annahme des An-
trags mit 125 gegen 110 Stimmen. Der Antrag Graf
Weſtarp (Kont.) wird gegen die Stimmen der Rechten und
eines Teils des Zentrums abgslehnt, der Anirag Lie-
ſching (Vp.) mit großer Mehrheit angenommen.

Etat des Reichsjuſtizamts.
Der Ausſchuß ſchlägt verſchiedene Reſolutionen vor:

1. Auf alsbaldige Vorlegung eines Geſetzentwurfs, nach
den Gewinne, die bei Jesuleſgrrnge durch über
mäßige Preiſe entſtanden ſind, an den Reichsfiskus
fallen jellen.

2. Auf ſchleunigſte Vorlegung eines Geſetzentwurfs zur
wirkſamen Bekämpfung des Kriegswuchers, ins-beſondere Einziehung der erlangten wucheriſchen
Vermögensgewinne.

3. Auf Einziehung aller durch verbotenen Malzhandel
erzielten Gewinne zugunſten des betreffenden Bundesſtgaates.

4. Auf weitere Einſchränkung der Pfändbarkeit von Lohn,
Gehalts- und ähnlichen Anſprüchen.

Ein Antrag Albrecht (Soz.) erſucht den Reichskanzler
um Vorlegung eines Geſetzes, durch das die Rechtsverfolgung
ermöglicht wird in ſolchen Fällen, in denen ein ordentliches und
ein beſonderes Gericht ſich gegenſeitig als zuſtändig und ſich
ſelbſt als unzuſtändig bezeichnet haben.

Abg. Belzer (Zentr.): Ueber das Gebaren der Kriegs
wucherer geht eine Empörung durch das ganze Volk. Man ver-
langt allgemein Einziehung des durch Wucher gemachten Ge
winns neben der Beſtrafung. Möge die Regierung dieſer Forde-
rung ſchleunigſt nachkommen. Auf der andern Seite werden
vielfach kleine Leute wegen Vergehen gegen Kriegsver-
ordnungen zu hart beſtraft. Wir ſehen, daß das Völkerrecht
während des Krieges in Trümmern liegt. Aber wie nach dem
Kriege die wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen den Völkern
wieder angeknüpft werden, ſo muß auch das internationale
Recht wieder aufgebaut werden unter der Führung des ſieg-
reichen Deutſchlands. Beifall i. Zentr.)

Abg. Heine (Soz.):
Auch wir wünſchen, daß die Beziehungen der Nationen nach

dem Kriege bald wieder ſo werden, daß ſie das geiſtige Zu
ſammenarbeiten, namentlich auch auf dem Gebiete des Rechts,
ermöglichen Aber nur auf dem Wege einer wirklichen inter
nativnalen ſtarken Gemeinſchaft wird man zu einem inter-
nationalen Rechte kommen, das dieſen Namen verdient. Mit
denen, die keinen Frieden des Rechts, ſondern einen Frieden der
Gewalt haben wollen, und die jetzt ſchon vom e en Kriege
reden, werden wir uns nicht verſtändigen können, ſeien ſie bei
uns oder bei andern Völkern.

Der Gedanke der erſten drei Reſolutionen des Ausſchuſſes
daß der übermäßige Kriegsgewinn und Wucher nicht nur
kriminell, ſondern auch mit Entziehung des wucheriſchen Ge
winns zugunſten der Reichskaſſe beſtraft werden ſoll, iſt mir
ganz ſympathiſch. Am ſympathiſchſten iſt Nummer 2, die einen
Geſetzentwurf zur wirkſamen Bekämpfung des Kriegswuchers
fordert. Jn ſeiner Verurteilung ſind wir wohl alle einig.
Aber die Regelung in der arme durch Bundesrats
verordnungen kann ich nicht glücklich finden, und noch viel un
glücklicher iſt die Praris rer Nicht der Wucherer iſt
abgeſchreckt worden, ſondern die anſtändigen Kaufleute ſind be
unruhigt worden, weil die Juriſten den Begriff des über
mäßigen GVewinns ohne jede Rückſicht auf die r
Notwen' eiten ausgelegt haben. Am wichtigſten ſcheint mir
die Nüiner 4 der Reſolutionen, die das unpfändbare Einkommen weiter erhöhen will. Die Lebensmittel ſind auf das
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Abg. Dove (Vp.)
befürwortet eine Reſolution Müller (Meiningen), die auch vomZentrum der Deutſchen Fraktron, den Polen Nalionalltberaten

und unterſtittzt wird, in der gewünſcht wird,
S Zuwiderhandlungen gegen Vorſchriften auf Grund

Belagerungszuſtandes, wenn es i nur um Kleinigkeiten
ndelt, recht milde behandelt werden. Beim Wucher und

bermäßigen Gewinn müſſen feſte Normen geſchaffen werden,
nach denen der einzelne ſich richten kann. Denn jetzt wird gerade
der anſtändige Kaufmann geſchädigt und von Geſchäften abge
chreckt, die dann um ſo mehr den bedenklichen Elementen zu
allen. (Zuſtimmung.)

Der Abg. Dr. Junck (Natl.)
Kriegswucher muß ſtärker angefaßt werden, es gibt nichtsSchimpflicheres, als die Not des Vaterlandes auszumugen, n

Hauptnachdruck legen wir allerdings auf die Einziehung des
Gewinns. Eine der erſten Aufgaben nach dem

riege muß
die Schaffung eines freien Koalitionsrechts

r Nachdem manche Mißverſtändniſſe auf ſoziglem Gebiete
urch den Krieg beſeitigt ſind, wird eine Entwicklung des Ar

beiterrechts leichter möglich ſein. (Bravo! links.)
Abg. Holtſchke (Konſ.) (auf der Tribüne faſt unverſtänd

lich) ſcheint der Reſolution zuzuſtimmen.
bg. Warmuth (D. Fr.) betont u. a. die Notwendigkeit

ker Erhöhung des Exiſtenzminimums,
Abg. Stadthagen (Soz. Arb.):

Auf den Niedergang der Rechtspflege im allgemeinen wäh-
rend des Krieges werde ich ſpäter eingehen. Die vorliegenden
Reſolutionen werden wenig nützen. Auch eine wirkliche Be-
kämpfung des Wuchers wäre nur möglich, wenn von allen
Kreiſen der Bevölkerung gewählte Richter darüber zu ent
ſcheiden hätten. Flugblätter müſſen den Drucker und Verleger
enthalten; iſt das nicht ſo iſt nach einer Verfügung des
Oberkommandos vom 10. März 1916 auch der Verbreiter ſtraf
bar. Aber die Aufrufe zur Zeichnung der Kriegsanleihen ent-
halten Drucker und Verleger nicht Mit der Aufforderung zu
ihrer Verbreitung ſind ſtrafbare Handlungen begangenworden. Wir wiſſen, wie junge Mädchen behandelt Worden
ſind, die harmloſe Flugblätter verbreiteten, ini e nen zum Beſuch einer Verſammlung aufgefordert wurde. Das einzig

Strafbare war das Fehlen des Druckers und Verlegers.
Monatelang wurden die Mädchen in Schutzhaft genommen und
dann wurden ſie unter Anklage geſtellt, und ſie wurden zu
echs Wochen Gefängnis verurteilt, weil ſie „das Bewußtſein
r Strafbarkeit haben mußten“. Aber die Staatsſekretäre,

die die gleiche ſtrafberre mit der Verbreitung der
Aufrufe zum Zeichnen der Kriegsanleihe begangen haben, ſindüberhaupt nicht unter Anklage geſtellt worden. Bei ihnen hat
der Staatsanwalt alſo wohl angenommen, daß ſie ſo hoch ſtehen,
daß ſie das nötige juriſtiſche Verſtändnis nicht haben. Heiter
keit.) Der wirkliche Grund für die Nichtverfolgung der Staats
ſekretäre liegt freilich in etwas anderem. Der Berliner Polizei
rräſident hat ausdrücklich betont, daß die Verordnung des
Oberkommandos erlaſſen iſt
hauptſächlich gegen die von der radikalen Minderheit der Sozial

demokratie ausgehenden Druckſchriften.

(Hört, hört! b. d. Soz. Arb.) Auch in der Berufungsinſtanz
wurden die Mädchen verurteilt und ihr Bewußtſein von der
Strafvarkeit ihrer m konſtruiert. Die Verhandlung
war eine nichtöffenlliche. Der Zweck ſolcher Recht iſt
cben: Was ſchandbar iſt, muß verhüllt werden. (Sehr richtig
b. d. Soz. Arb Gegen ſolche Kluſſenjuſtiz haben Reſolutionen
keinen Zweck, die VBrundla muß zerſtört werden. Bismarck
hat einmal geſagt, daß er an dem neuen Regime nichts ſo ſehr
ſchätze, als die abſoluteſte Oeffentlichkeit. (Hört, hort! b. d.
Soz. Arb.) Aber bie Winkel unſerer Gerichtsfäle müſſen dunkel
bleiben, denn ſonſt würde man ja überall die ganz unverhüllte
Klaſſenjuſtiz ſehen, die ſich im Kriege noch ſchlimmer zeigt wie
im Frieden. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz. Arb.)

Weiter frage ich den Stantsſekretär, was er gegen die Reichs
anwaltſchaft zu tun gedenkt, die ihr Anſehen herabgeſetzt hat.
Meine Freunde Eichhorn und Weiſe waren wegen „Hochver-
rats“ eklagt, wurden aber vom Reichsgericht freigeſprochen
und von dem Richter mit den Worten entlaſſen: „Sie ſind frei,
Sie können gehen.“ Auf dem Korridor erklärte ihnen aber der
Reichsanwalt, er könne ſie nicht freilaſſen, er müſſe ſie auf
RNequiſition des Oberkommandos in den Marken in mili
täriſche Schutzhaft nehmen. Hat der Staatsſekretär Schritte
gegen dieſen Uebergriff des Generalkommandos getan und hat
er Stellung genommen zu dem Verhalten des Reichsanwalts,
der entgegen dem Ausſpruche des höchſten Gerichts die mili-
täriſche Requiſition für hinreichend erklärt, um die Betreffen-
den in Schutzbhaft zu nehmen. Es zeigt ſich darin
das Mißachten der derſönlichen Freiheit und das Sichdnucken

des Richtertums unter die militäriſche Gewalt.
Der Klaſſenjuſtiz können Sie nur entgegentreten, wenn Sie
aufhören, die herrſchende Klaſſe als die allein beſtimmende an

e Gerade im Kriege hat ſich ja gezeigt, welches Unn die Politik dieſer bertſchenden Klaſſe über Deutſchland ge

racht hat. (Zurufe.) Gewiß, es gibt Jmperialiſten, Kapita-
liſten und Kriegshetzer auch außerhalb Deutſchlands und ich
bekämpfe ſie auch dort. Machen Sie kurzen Prozeß mit den
Kriegshetzern und mit dem Kriege. Beendigen Sie die Macht
der Kriegshetzer, dann haben Sie auch das Ende des Krieges.
(Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz. Arb.)

Staatsſekretär Dr. Lisco:
Die Auffaſſungen des Vorredners werden von der großen

Mehrheit des Hauſes wohl nicht geteilt. Von einem Nieder-
gange der Rechtspflege im Kriege kann keine Rede ſein; die
Gerichte haben ihre volle Pflicht getan, dem Volke das hohe Gut
einer guten Rechtspflege zu erhalten (Bravo!) Jn dent
Fall Eichhorn war es ganz ſelbſtverſtändlich, daß der
Reichsanwalt dem Erſuchen des Oberkommandos in den Mar-
ken nachkam. Kebrigens war Eichhorn nicht freigeſprochen,
ſondern verurteilt, und es wurde nur die Strafe als durch
tie Unterſuchungshaft verbüßt erachtet. Gegen die Abfübrung
in Schutzhaft ſtand ihm auf Grund des im Dezember 1916 vom
Reichstag angenommenen Geſetzes das Rechtsmittel der Be
ſchwerde zu.
Wejterberatung Sonnabend 11 Uhr. Schluß 847 Uhr.

Politiſche Aeberſicht.
Kleine politiſche Nachrichten.

Die Frage zur Wahlkreiseinteilung. Die Fortſchrittliche
Volkspartei im Wahlkreiſe TeltowBeeskow gedenkt in einer
Eingabe an den Reichstag, die ſofortige Teilung dieſes Rieſen-
Wahlkreiſes zu verlangen. Der Kreis hatte bereits bei der
letzten Wahl 340 000 Wähler.

ür Kriegsveteraten. Ein von allen Parteien ge-er t zum Reichsſchatzamt fordert eine

rdentliche Zuwendung an diejenigen Veteranen von
renſold von jährlich 150 Mk. empfangen,

Zum Quartalswechſel
r d 1 4 W r ee e S A.

richten wir an alle unſere Leſer, Austräger, ſowie an
die Partei und Gewexkſchaftsfunktionäre und
Genoſſen die dringene Mahnung zur

Werbung von Volksblattleſern.
Beſonders an die Leſer auf dem Lande, welche zum Teil dazu
neigen, während der Sommermonate die Zeitung abzubeſtellen,
ergeht das Erſuchen, ihrem Blatte ohne Unterbrechung
die Treue zu halten und neue Leſer zu werben.

Das Frühjahr 1917 dürfte vorausſichtlich die Entſcheidung
des Weltkrieges bringen. Zu gewaltigem Maſſenmorden ſtehen
ch die Millionenheere gegenüber. Der UBootKrieg auf den

eeren, die Flugzeugangriffe auf Städte und Plätze vernichten
ungeheure Külturwerte und reißen weitere Völker der Erde in
den Kriegstaumel.
„Um ſo dringender muß das arbeitende Volk von ſolchen
Zeitungen vefreit werden, die in völkerverhetzender Art über die
gegenwärtigen Ereigniſſe berichten.

Die ſozialdemokratiſche Preſſe für den Regie-
rungsbezirk Merſeburg,

das Halliſche Volksblatt,
hält ſich von dieſer Methode frei. Es ſtrebt mit ſeinem
ganzen Einfluß und ſoweit es die Zenſurbeſchränkungen zu-
aſſen, für Ausſöhnung der Völker, für einen

baldigen Frieden ohne Annektionen, weil dieſe neuen
Völkerhaßz erzeugen und zur Wiederholung blutiger Aus-
einanderſetzungen führen.

Neben den hoffentlich zur baldigen Entſcheidung führenden
r auf den Kriegsſchauplätzen ſind es die politi-
ſchen Umwälzungen der Völker, welche eine ſtändige
Berichterſtattung durch die ſozialdemokratiſche Preſſe in den
Vordergrund des öffentlichen Intereſſes rücken. Den Vor
tritt zu dieſen Umwälzungen hat das ammeiſten unterjochte ruſſiſche Volk gewagt. Die
durch ein brutales Regierungsſyſtem hervor-
gerufene und mit bewundernswerter Organi-
ſationskraft durchgeführte

Revolution
hat den zariſtiſchen Abſolutismus, der wie ein
brutaler Bär auf dem ruſſiſchen Volke laſtete, in wenigen
Tagen erledigt. Jnwieweit bei dieſen Umwälzungen die
Forderungen der großen Volksmaſſen, insbeſondere die der
ruſſiſchen Sozialdemokratie, Berückſichtigung finden werden,
darüber wird das Volksblatt ſeine Leſer laufend unterrichten.
Daß dieſe Forderungen von großer Einwirkung auf den Welt-
krieg und ſeine Beendigung ſein könnten, das beſagen die
wenigen darüber bekanntgewordenen Meldungen.

Neben der Friedensforderung, die im Volksblatte zum Aus-
druck kommt, und wozu auch die immer beängſtigender
werdende Lebensmittelknappheit und Zuteilung,
ſowie die Schwierigkeit der Verſorgung mit Kleidung,
Heizmaterial uſw. drängt, erfordern die Fragen des
Arbeiter- und Arbeiterinnenrechts, die Lohn-
und Unterſtützungsverhältniffe beſonders auch
in der durch das Hilfsdienſtgeſetz geſchaffenen Situation die
aufmerkſamſte und energiſche VLertretung durch die
Arbeiterpreſſe. Deshalb ergeht der Ruf an die

Volksblattleſer in Stadt und Land,
Umſchau zur Werbung neuer Leſer an Stelle der
zum Militärdienſt eingezogenen zu halten.

Dort, wo die Zuſtellung durch eigene Austräger zurzeit nicht
möglich iſt, beſtelle man das Volksblatt beim Poſtamt oder beim-
Poſtboten des Beſtellbezirks zum monatlichen Bezugspreiſe von
70 Pf. und 14 Pf. Beſtellgeld bei freier Zuſtellung ins Haus.

Kriegerfrauen wird der über 60 Pf. hinaus ge-
ahlte Betrag gegen Einſendung der Poſtquittung was

ür mehrere Monale zugleich und der Portoerſparnis halber
als Druckſache erfolgen kann zurückgezahlt.

Unſere bisherigen Poſtbezieher werden um um-
ehende Erneuerung des Abonnements er-
ucht, damit die Zuſtellung am 1. April keine Unterbrechung

erleidet. Ebenſo verſäume niemand, das Abonnement
für unſere Leſer im Felde zu erneuern.

Neubeſtellungen ſende man mit dem monatlichen Bezugspreiſe
von 80 Pf. gleichfalls an den Verlag oder der Portoerſparnis
halber mittels Zahlkarte, die beim Poſtamt erhärtlich
iſt, an unſere Poſtſcheckkonto- Nummer 16 105
beim Poſtſcheckamt in Leipzig. Die Aufſchrift der
Feldpoſtadreſſe auf dem Zahlkartenabſchnitt genügt.

Das Volksblatt im Felde
iſt gegenwärtig das beſte Werbemittel für die
Arbeiterpreſſe. Man benutze den entſprechend hier bei-
gefügten BVeſtellſchein.t Verlag Volksblatt.
Vefelſchein des Vallehlattez

(Ausfüllen, das nicht Zutreffende durchſtreichen und der Zeitungs-

trägerin, der nächſten Filigle, dem Verlag des Volksblattes in
Halle, Harz 42/44, oder dem nächſten Poſtamt übermitteln.)

Das Halliſche Volksblatt
iſt vom 1. März ab durch den Austräger zum monatlichen Be
zugspreiſe von 80 Pf. oder: durch die Poſt zum monatlichen Be
zugspreiſe von 70 Pf., und falls durch den Poſtboten zugeſtellt,
14 Pf. Beſtellgebühr

zu liefern an

III

Wohnort

Straße und Hausnummer tunSeſelſhen ſr de zehn
(Der Bezugspreis von 80 Pf. iſt an die Austrägerin zu zahlen

oder an das Poſtſcheckkonto 16105 in Leipzig einſenden.)

Genaue Feldpoſtadreſſe:

m

i DDDDDDDDADä
Unterſchrift des Beſtellers:

Wohnort und Datum:

Wohnung: e T

Allerlei.
Um ein paar Pfefferkuchen.

Vor dem Polsdamer Schöffengericht hatte fich, wie
wir dem Vorwärts entnehmen, die bisher völlig unbeſcholtene
24jährige Broniſlawa S. wegen Diebſtahls zu verantworten.
Die Angeklagte war als Zimmermädchen beim Prinzen
Sigismund von Preußen im Schloß KleinGlienicke angeſtellt. In der Weihnachtswoche fand die S.
gwei kleine Päckchen Pfefferkuchen im Zimmer des Prinzen
die dort ſchon e längerer Zeit herumlagen. Sie eignete ſich
die Pfefferkuchen an und aß ſie auf, weil ſie großen
Hunger hatte und es dort im Schloſſe ſehr wenig
zu eſſen gab. Als die Pfefferkuchen vermißt wurden, ließ
man in ihrem Zimmer nachſuchen und fand dort ein Stückchen
Seife, das aus dem Schloſſe ſtammte. Das Mädchen geſtand
auch, die Pfefferkuchen vor Hunger verzehrt zu haben; trotz
dem ſtellte der perſönliche Adjutant des Prin-
zen Strafanzeige wegen Diebſtahls. Vor dem
Schöffengericht erklärte die Angeklagte, die aus ihren Stel
lungen die glänzendſten Ah aufzuweiſen hat,
daß ihr die Schließerin des Jagdſchloſſes ausnahmsweiſe ein
Stückchen Waſchſeife gegeben habe, denn ſonſt müſſe die
Dienerſchaft, wie im Schloß üblich, ihre Seife
ſelbſt bezahlen. Das Schöffengericht nahm aber nur
eaſgraub an und verurtertte die Angeklagte zu 5 Mk. Geld
ſtrafe.

Eine erſchütternde Todesanzeige
veröffentlicht in Dresdner Zeitungen der Geh. Rat Profeſſor
Drude von der Dresdner Techniſchen Hochſchule: „Jn der
Nacht vom Montag zum Dienstag rief Gott der Herr meine
leure Gemahlin, Frau Lydig Drude, geb. Coeſter, nach langem
ſchweren Leiden ſanft zu ſich in ſein Reich, tief betrartert mit
mir von unſeren Töchtern, Schwiegerſöhnen und Schwieger
löchtern. Mit entſchloſſenemn Mute als deutſche Frau ſchickte ſie
bei Kriegsausbruch unſere drei Söhne vor den Feind und er-
trug ſtandhaft Verluſt um Verluſt, bis ihre Kraft bei dem
Heldentode des jüngſten und letzten zuſammenbrach; ſeitdem
richteten ſich ihre Gedanken mehr und mehr auf den Abſchied
vom irdiſchen Leben, um in ſeeliſcher Vereinigung ihre Söhne
wiederzufinden.“

Zwei treffliche Zeitgenvſſen.
Die Strafkammer in M.-Gladbach i. Rhl. verurteilte den

Kaufmann Beuters, der der Stadt Vierſen 10000 Pfd.
Holländer Käſe, den er für 1,57 Mk. eingekauft hatte, für 2 Mk.
verkaufte, wegen Wuchers zu einem Monat Gefängnis und
5000 Mk. Geldſtrafe, den Stadtverordneten Kalder,
mit dem Beuters den Gewinn teilen ſollte, wegen Bei-
hilfe und ſchamloſer Verletzung ſeiner Pflich-
ten als Mitglied der Lebensmittelkom miſſion
zu zwei Monaten Gefängnis und 6000 Mk. Geldſtrafe.

Drei Kinder gräßlich verbrannt.
Jn Spremberg in der Lauſitz fand man die beiden 3 und

5 Jahre alten Kinder eines ſeit Kriegsausbruch im Felde
ſtehenden Bäckers verbrannt auf, während ein 6 Jahre altes
Kind mit ſchweren Brandwunden an den Beinen
noch lebend geborgen werden konnte. Die Kinder, deren Mutter
außerhalb des Haufes ihrer Arbeit nachgeht (11), haben wahr
ſcheinlich bei der Zubereitung ihres Mahles
den Brand verurſacht. Das Feuer konnte bald gelöſcht werden.
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Wart Jhr dabei
im Schützengraben, bei eiſiger Kälte, bei
glühender Hitze, in Lehm und Dreck, in Räſſe
und Regen, wenn nach wochenlangem hölliſchen

Trommelfeuer der raſende Feind zum Sturme
rannte und an unſrer Helden ſieghafter

Wehr ſich blutige Schädel holte?

Wart Jhr dabei im einſamen Unterſeeboot,
weit draußen im unendlichen Meer, in Sturm
und Drang, in Not und Tod, auf erfolgreicher

Jagd nach dem Engländer?

Wart Jhr dabei, wenn unſere Flugzeuge
und Zeppeline ſich trußig und verwegen den
feindlichen Geſchwadern entgegenwarfen zum

Schutz unſerer Kinder, Frauen und Greiſe,
unſerer blühenden Städte und Dörfer?

So ſeid wenigſtens jetzt dabei
wenn es gilt, im ſichern Schoß der Heimat
ohne Gefahr für Leib und Leben am großen
Ziele mitzuwirken. Es geht der Entſcheidung

entgegen! Wer Kriegsanleihe zeichnet, ver
kürzt den Krieg, beſchleunigt den Frieden. Wer

aber jetzt noch dem Vaterland engherzig ſein
Geld vorenthält, demſelben Vaterland, dem
unſfre Söhne, Brüder und Väter ihr Leben

opfern, der hilft unſern Feinden.

Die 6. Kriegsanleihe
iſt eine EhrenUrkunde, die jeder

beſitzen muß.
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Ruſynhetein T
eingetr. Genoſſenſchaſt mit beſchr. Haftpfl.

Sonntag, 25. März, nachmittags 3 Khr:
im Saale der „Guten Quelle“, Breiteſtraße

Mentliche GeneralVerſammlung

Tagesordnung:
1. Geſchäfts und Kaſſenbericht über das erſte Halb

jahr 1916/17.
2. Antrage der Mitglieder nach S 13 des Statuts.
3. Antrag des Genoſſen Rische auf Abänderung

des S 49 des Statuts.
4. Verſchiedenes.

Eintritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches oder derLegitimationskarte. Wug w n
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. *1713

Der Vorſtand
Sohmidt. Xlingner.
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m Der arme Buchbinder.
Roman von Hermann Horn.

Nacddr. verb.
Zur Kanzlei des Anwalts führten die dunklen Treppen eines

alten Hauſes. Jm erſten Stock hörte der Beſucher durch die
geöffnete Glastüre zahlreiche Schreibmaſchinen klappern, und
auch im Warteziwmer ſaß ein bleiches Mädchen, mit welken
Zügen, bei derſelben Arbeit

„Der Herr Doktor iſt da,“ ſagte ſie zu Leopold Stettner,
„aber er hat eine teichtige Konferenz, er wird kaum zu ſprechen
ſein. Jch kann ja einmal fragen, wie heißen Sie denn?“
Sie kam gleich oieder.

„Morgen möchten Sie kommen.“
Das Mädchen betrachtete ihn, als ſich der Buchbinder anſchickte,

zu gehen.
So ſo haben Sie 's glücklich überſtanden,“ ſagte ſie

„Jch kann mich gut an Jhren Fall erinnern. Manche ſagen.
nach dem Gefängnis ſei s, als ſei nichts geweſen. Der Herr
Doktor iſt ſehr gut

„Könnte ich nicht mein Geld kriegen?“ ſagte der Buchbinder.
„Jhr Geld kriegen Sie Geld? Warten Sie, ich frage

einmal den Bureauvorſtand
Vald kam ſie mit einem hageren, gelben Herrn in einem

Geſchäftsröckchen zurück.
„Jhr Geld, ſo weit es noch vorhanden war, hat der Staat

eingezogen für die Gerichtskoſten,“ ſagte der Kanzleivorſtand,
da iſt nichts mehr da. Jch mache Sie übrigens darauf auf-
merkſfam, daß der Herr Doktor Sie ohne jede beſondere Gebühr
rerteidigt hat.“

„So erwiderte der Buchbinder, „der Staat?
„Das iſt immer ſo,“ ſagte das Mädchen begütigend, nachdem

der magere Herr gegangen war. „Nun der Herr Doktor wird's
Jhnen morgen ſchon erklären, wenn Sie wollen. Eine Viertel-
itunde, zehn Minuten hätten Sie früher kommen müſſen, dann
wären Sie noch zuvor drangekommen Jch glaub Sie wollen
wohl gleich wiſſen, wie Sie ſo oder ſo dran ſind. Aber es langt
ja auch morgen noch.“

Sie ſah geduldig auf ihre Schreibmaſchine, klapperte ein
vaar Worte und ſagte Adieu, als ſich der Klient wandte und
ging.

Ein feiner, leiſer Schnitt war es, der den armen Buchbinder
jetzt von etwas irennte, das beweglicher und aufgeregter als
r ihn nach irgend einer unbekannten Verheißung gedrängt
jatte.

Schon ſank er wieder zurück in die Schwere, in die er ge-
wohnt war, alles hinunter zu ziehen, als er die finſtere Treppe
hinabſtieg.

So ſo der Staat hatte ſeine Erſparniſſe an ſich gezogen.
Was konnte ihm der Rechtsanwalt auch zu ſagen haben?
Natürlich hielt ihn der Schloſſer für einen Streikbrecher.

Nun, alles war ſo was war anders zu erwarten?
Der Buchbinder und entlaſſene Strafgefangene wurde jetzt

nicht mehr von dem Leben der Straße erhoben.
Er begann ſich zu langweilen, und war ungeduldig auf

morgen, ohne doch eiwas anderes als eine neue Enttnuſchung
zu erwarten. Sie ſchien ſeiner Bitterkeit ſicher.

Was ſollte er anfangen?
Auf keinen Fall zu Frau Wagner gehen.
Als er in die Nähe ſeiner früheren Wohnung kam, ging er

ſofort verdroſſen in der entgegengeſetzten Richtung fort. Aber
den Schullehrer- Maler wollte er aufſuchen, denn immerhin
begehrte er jetzt nach Aufſchliſſen und Abſchlüſſen.

Der Weg führte weit in eine äußerſte Vorſtadt hinaus.
Hier draußen drang das Land noch in die Stadt ein. Frei-

lich nicht heiter und natürlich, ſondern als Schmutz und Un
ordnung, wie das Unkraut in die tultivierten Beete drängte
es ſich in den ſtädtiſchen Betrieb.

Es gab verfallene Hitten und verwititerte rieſige Miethäuſer
mit kahlen Brandmauern, ohne Nebengebäude. Miſthaufen
ohne Vieh, Ablagerungsſtätten mit Brenneſſeln bewachſen,
kleine Kinder mit verkonmenen Müttern und verwahrloſte
Fabriken in grünenden Gärten.

Eine der roten Backſieinhauten trug die Hausnummer des
Malers, neben einem Fenſter an dem ein Zettel hing: „Einige
pünktliche Schlafgänger werden noch angenommen.“

Hier werde ich mieten, ſagte ſich Leopold Stettner voll Troßn,
bier gehöre ich her, hier werden ſie einen nehmen, der aus dent
Loche kommt.
Ein ſchwer ſchnaufendes. altes Weib mit einem gelben
Nunzelgeſicht öffnete die Türe und ſah ihn mit kalten
Augen an.

„Zwei Mark die Wo he.“ ſagte ſie auf ſeine Frage und ſtreckte
die Hand aus.

Dann führte ſie ihn zwei Trepben hinauf in einen dunklen
Gang, wo die kaum mit Farbe bedeckten, wackeligen Kammer-
türen waren.

„Hier,“ ſagte ſie und deutete in eine offene Türe, wo die
zwei ungemachten Betten ſtanden „Das hintere iſt's. Die faulen
Luder haben wieder einmal keine Betten gemacht und kein
Waſchwaſſer ausgeleert Dort können Sie Jhren Koffer hin-
ſtellen, wenn Sie einen haben Der andere wohnt ſchon drei
Jahre hier, er iſt ein ordentlicher Menſch.“

„Wohnt hier im Hauſe nicht auch der Kunſtmaler
fragte Leopold Stettner.

„Kunſtmaler nein ach, doch, das iſt ja der hier
gerade aus, die hinterſte Türe.“Gleich darauf en ſich der Buchbinder durch die Dunkelheit

ans Ende des Ganges, wo er an eine Türe ſtieß. Er klopfte,
und jemand ſagte: „Ja je nur an der Klinke drücken.

Dann ergab ſich der Anblick einer größeren Kammer, die auch
ein ſchwaches Licht hatte Vor der einzigen Dachluke hing
eine Art Schlauch, ans Leinwand zu einer flachen auf der
Hretterdiele ſtehenden Kiſte, über die eine Pferdedecke gebreitet
war. Das verdunkelte alles.Die eine Wand war ſchief und darunter ſtanden noch mehr
Kiſten. An den Wänden hingen an Nägeln Kleidungsſtücke.

Auf einem Hockerchen ſaß ein Mann und blätterte in einem
Heft der Münchener Jugend.Ew erhob den gelblichen, etwas aufgedunſenen, dicken Kopf,
und ſah mit zwei braunen Augen ſtarr dem Eintretenden ent
gegen.

„Verzeihung,“ ſagte der n gring, „hier ſoll doch der
err Kunſtmaler wohnen.„Pſt,“ r der Sitzende und hielt den „Finger auf die

Lippen und deutete auf die Kiſte und den Schlauch.
„Kommen Sie, und ſetzen Sie ſich daher. Er iſt krank, Sie

ſind gewiß Herr Stettner. Jch behandle ihn, und es geht ihm
ſchon beſſer. Aber natürlich kam er, wie gewöhnlich, zu ſpät zu
mir. Wenn wir ihn erſt einmal ins Freie transportieren
können, wird's noch ganz anders vorwärts gehen.

„Kann man ihn nicht ſeben?“ fragte der Buchbinder.
Ich glaube, er wird bald aufwachen. Wiſſen Sie, die Dame
iſt geſtorben, und da hat er kein Geld mehr. Deswegen hat er s
nicht gern, wenn an ihn beſucht. Frau Molkenbauer weiß
auch nicht, wo er wohnt. Aber ich habe einen poſtlagernden
Brief von ihr geholt. Sie ſollen zu ihr r ihr Mann hätte
Arbeit für Sie. Jch war auch einmal Buchbinder.

des Hallischen Volksblaftes.

„So.“ erwiderte der Beſucher.
„Jch heiße Bleimann.“
Bevor er weiterſprechen konnte, machte ſich in der flachen

Kiſte eine kleine Bewegung bemerkhar, und er ſtand auf und
ſtellte ſich vor den Schlauch.

„Nun, mje fühlen wir uns?“
„Danke, ſehr gut.“
„Herr Stettner iſt da, wir können ſchon einmal für eine kurze

Zeit den Luftſchlauch entfernen, wenn Sie ſich doch ſo wohl

(Fortſetzung folgt.

Die Soldatenwitwe.
Von René Bazin.

In meiner lieben Vendeée habe ich eine Geſchichte erlebt, die
es wert iſt, erzählt zu werden. Aus dieſen hügeligen Fluren
ſteigen beim Herannahen des Herbſtes gewaltige feuerfarbene
Sträuße zum Himmel empor, wo vor dem ſie treibenden See
winde Rebelwolten hinjagen. Das ſind die Gebüſche auf den
Spitzen der Hügel, die Häupter des Hochwaldes, die Obſtgärten
um die Vanernhöfe, auch einzelne Bäume auf den Hügelwellen,
Mehl- und Vogelbeerbäume, einſame Holzbirnenbäume und ge
wiſſe Eichenarten, deren Laub zum Sterben ein Prunkkleid
anzieht.
Irgendein längſt vergeſſener Landbeſitzer, es muß ein ver

rückter Kerl geweſen ſein, hat genau über den Rücken der
Hugelwelle, auf deren Weſtabhang das Gehöft la Renaudière
liegt, zwei Reihen Vogelbeerbäume gepflanzt. Es dauert jahre-
lang, bis cin Vogelbeerbaum Früchte krägt. Endlich fingen
dieſe an zu kragen, und da ſſe eine mindeſtens zweihundert
Meter lange Auee bildeten, ſo bedeutete es für den Pächter
keine geringe Arbeit, im Oktober die Beeren zu ſchütteln und
einzuſammeln, zumal va er an ſeiner ſchwachen Frau nicht
viel Hilfe hatte.
Die Pächtersfrau von la Renaudiere iſt eine einfache Bäue-

rin. Man bedauert ſie, wenn man in ihr blaſſes, nicht hübſches
Geſicht fieht, das wie in die Länge gezogen erſcheint und von der
die Schläfen eng unſchließenden Haube der Vendéerinnen ein-
gerahmt wird. Das ſchönſte daran ſind die prächtigen Zähne,
ein auf dem Lande ſeltener Vorzug, eine Reihe milchweißer
Hähne. Als ſie noch jünger war und viel lachte, da ſaß es wie
ein Lichtſchein zwiſchen ihren Lippen und in ihren braunen
Angen, und die Burſchen ſagten von ihr: „Sie iſt wahrlich nicht
uneben; wenn ſie nur nicht ſo zart wäre.

Nach ſechsſähriger Ehe war ſie Mutter geworden. Jhr Kind-
chen war zwei Jahre alt, als der Krieg losbrach. Auf der
Stelle mußte der Mann la Renaudiere verlaſſen und zu ſeinem
Regiment einrücken. Niemand konnte ſagen, ob Aimée Gotterau
vor den Leuten geweint hat. Jhr Körper freilich, der war
ſchwächlich, aber ſie hatte einen ſtarken Geiſt und konnte ihr
Herz ſchweigen heißen. Denn ſie war von jeher gewohnt, Prü-
fungen zu ertragen.

Sie war die treue Dienerin ihres Herrn und Gatten. Als
ſte vom Bahnhof zurückkam, wohin ſie ihn begleitet hatte, be-
trat ſie die Kirche des Marktfleckens. Da knieten wohl dreißig
Frauen wie ſie, brachten das vom Vaterland geforderte Opfer
und beieten um Mut. Als ſie fertig war mit ihrer kurzen An
deocht und wieder nach Hauſe kam, da preßte ſie die Kleine ans
Herz und murmelte durch ihre weißen Zähne: „Jetzt biſt du
mein alles.“
Einige Tage nachher traf ich ſie auf dem Felde. Der Weizen

tvar ſo reif, daß die Körner von ſelbſt aus den Aehren fielen.
Die Frau war mit der Ernte beſchäftigt. Jn der Nähe mähte
ein ſchielender, krummbeiniger Tanelöhner, den. man im Kriege
nicht brauchen konnte. Sie war ſo in ihr Geſchäft vertieft, daß
ſi ſich erſt auf meine Anrede hin aufrichtete. Jhre Haare
klebten an den Wangen. Sie ſchien glücklich, ihre Stärke zu
fühlen. „Jch habe ihm verſprochen, unſer Weſen nicht ver-
kommen zu laſſen. Sie ſehen, ich halte Wort. Ende Sep-
tember würde ich den Pflug führen, wenn er noch nicht zurück
wäre. Aber dann wird er ja zurück ſein.“

Sie ſagte das mit einem Ausbdruck, der gern ſicherer geklungen
hätte und der eine Frage an mich einſchloß. „Haben Sie Nach-
richten von ihm?“ „Ja, und gute. Er iſt durch Paris ge-
zogen, geht bis Belgien. Iſt das weit?“ „Ja, ziemlich. Und
die Kleine?“ „Dort, in ihrem Korbe ſchläft ſie.“ Jch ſah
wohl, daß die Pächtersfrau von la Renaudière trotz dem RNe-
ſpekt, den ſie mir immer bewieſen hatte, jetzt mit mir Mitleid
fühlte und mich tatſächlich bedauerte, daß ich hatte d

jühlen.“

denken
können, eine Mukter werde ihr Kind unbeaufſichtigt zu Hauſe
laſſen. Mit dem Danumen, mit dem ſtolzen Blick der Rulter-
ſchaft, mit den Mundwinkeln wies ſie hin auf ein kleines blau
und weißes Bündel, das am Ende des Weizenfeldes im Schatten
eines Apfelbaumes zu ſehen war.

Die Tage gingen dahin. Unſere Heere wichen zurück, ſtellten
ſich, fingen wieder an vorzurücken. Fleißig arbeitete Aimée
Cotterau weiter. Um zwei Uhr pflegte ſie vom Ende der Vogel
beerbaumallee nach dem Briefträger auszuſpähen. Er fuhr auf
dem Rade, tief auf die Lenkſtange geneigt, aber nichtsdeſto-
raſcher.Nichts für mich?“ „Gar nichts. Wahrſcheinlich morgen.“
Bis Ende September kam ſie tagläglich zu dieſem Nlatze, ſtellte
die nämliche Frage und erhielt die nämliche Antwort.

Die Weiber aus dem Marktflecken rieten ihr: „Schreiht
doch an den Hauptmann. Schreibt doch an das Rote Kreuz in
Genf. Vielleicht wiſſen die etwas.“ Sie ſchrieb. Dann aber
beſchloß ſie, mit niemand mehr darüber zu ſprechen, zu warten
und die Kleine, den Haushalt und das Bauernweſen zu be-
ſorgen. Täglich bis kurz vor zwei Uhr war es ihr zumute, als
ſtände eine große Freude ihr nahe bevor, werde in ihre Seele
einziehen, ihr das glänzende Geſicht zeigen. Aber die Freude
blieb aus. Die Freundinnen gingen ihr aus dem Wege. Man
fürchtete ſich zu verraten. Denn es hieß, Jean Cotterau ſei
tot. Ein Unteroffizier habe den Pächter von la Renandiere in
einem der Gefechte bei Namur fallen ſehen. Das Gewehr habe
er aus den Händen gelaſſen, er habe die Arme zuſammen-
geſchlagen und ſei umgeſunken. Das ganze Dorf und die
Eingelhöfe, die Verwandten ſamt ihren Kindern, jedermann
kannte das ſchwere Unglück. Nur die Gattin des Soldalen, die
ſich gelobt hatte, mutig zu ſein und die Arbeit des Mannes zu
beforgen, ſie wußte es nicht.

Während der letzten Tage des Monats September ſah man
auf der ſanft geneigten Flur den ſchielenden Taglöhner die
Pflugſchar führen und die junge Pächterin die vier Ochſen mit
dem Stachel antreiben. Allerdings, ſie ſang nicht wie ein
richtiger Stalljunge, aber ſie ſchritt W Rechten des Zuges und
ſprach mit ihrer zarten Stimme, die doch durch die Hecken drang
und die Hörer rührte, den Ochſen zu: „Vorwärts, Rougeand,
Caillard, Nobket.“ Wie ſie ſo auf die aufgebrochene Erde blickte,
von der Dampf und Staub emporſtieg, da ſagte ſie zu ſich:
Nicht Frauenarbeit iſt's, was ich hier tue, aber wenn mein Jean
heimkommt, ſo wird er müde ſein. Dann will ich ihm zurufen:
„Ruhe aus.“ Sie unterbrach ſich plötzlich. Denn der Hoff
nungsſtrahl war ſchwach geworden und ſchwand ber dieſer
harten Arbeit wie das Herbſtlaub. So hatte Aimée Cotterau
mehr als eine Woche lang beim Pflügen geholfen. Eines
Morgens ſtellte ſich ihr Nachbar, der alte Pächter von Malahri,
ein, um ſie abzulöſen. Als nach fünf Tagen die Arbeit erledigt
war, da ſprach der Lehenmann von der grande Lachère bei ihr
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vor und ſagte: „Bleibt nur ruhig zu Hauſe. Jch will den Acker
eggen; dann ſoll der Knecht ihn einwalzen und ich werde an
ſäen.“ Niemand hatte auch nur den Namen des Gatten ge-
nannt. Sie zweifelte nicht daran, daß auch dieſe Männer
wegen des langen Stillſchweigens anfingen, beſorgt zu werden.

Gegen Mitte Oktober traf ich die Nachbarn mit Aimée an
einem Nachmittag ber ſchwachem Sonnenſchein und einem
matten Winde der den Geruch des Waldes herbeitrug. Der
Pächter der grande Lachère mit ſeinen langen Beinen in einem
braunen Gewande ſchritt über das Ackerſtück hin, griff in den
Leinwandſack, den er von der Schulter nach den Hüflen um
gehängt trug wie einen gewilderten Haſen und ſtreute den
Weizen gleichkmäßig über das Feld. Jn einer kleinen Ent-
fernung führte der Knecht die Stute binterher, die die Granit-
walze über die Saat zog. Aimée CLagtterau wollte bei dieſer
Arbeit auch nicht müßig zu Hauſe ſitzen. Sie hatte ſich mit
einer Art hölzerner Keule an einem Griff bewaffnet, ging vor
dem Säemann her und zerklopfte die Schollen, die der Egge
entgangen waren. Sie ſäeten den Acker an, den die Vogelbeer-
baume umranden. Man kann ſich die Pracht dieſer Doppelreihe
von Bäumen nicht vorſtellen Wie Türme, wie Feuergarben,
wie Kuppeln und wie Lanzen ſtiegen die Kronen emvor in die
Luft, und der Herbſt färbte die Blätter mit feurigroter Glut.

Auch ich trat auf den Acker hinaus. Das kann man tun in
einem Lande, wo keiner etwas wider den andern hat. Schneller
noch als ich ging auf die Pächtersfrau ein Junge zu, deſſen ſie
zunächſt gar nicht achtete, ein fünfzehnjähriger Burſche, ſchlank
wie ein Kavalier. ein ſchüchternes Lächeln auf dem unſchuldigen
Geſicht. Noch drei Schritte von ihr entfernt zog er den Hut.
„Wenn es euch recht iſt,“ ſagte er, „ich bin kräftig genug, ſo will
ich mit meinen Schweſtern die Vogelveeren der Allee ſchütteln;
wir können ſie euch auch ganz wohl nach Hauſe ſchaffen.“

Sie gab keine Antwort. Die veiden Männer waren ftehen-
geblieben. Sie blickte von dem Knaben auf den Knecht und auf
den alten Pächter. Ihr Geſicht war weißer geworden als das
Tuch, das ſie umgebunden trug. Es war, als erwache ſie aus
einem Traum und könne nicht ſagen, was ſie geträumt hatte.
Kein Lant regte ſich auf dem weiten Feld. Endlich rief ſie:
„Sie kommen mir alle zu Hilfe, weil mein Mann tot iſt!“

Niemand vermochte zu antworten. Sie ließ ihr Holz aus
der Hand fallen, wendete ſich ab, nahm ihre Kleine auf, die am
Ende des Feldes auf einem Grasbitſchel geſeſſen hatte, drückte
ſie feſt an ſich, und ohne jemand anzuſehen, ſchritt ſie langſam,
gebeungt, den Bäumen entgegen, die Witwenſchaft in einem
Herzen, das nichts mehr vom Leben erhofft. Die allgemeine
liebevolle Hilfsbereitſchaft hatte ihr die Trauerbotf mit-
geteilt.

Kleines Feuilleton.
Ans den Anfängen der veutſchen Roßſchlächterei.

Jn dieſer Zeit der Fleiſchknappheit iſt vielfach das Vorurteik
gegen das Pferdefleiſch fallen gelaſſen worden; da es ohne
Fleiſchkarten abgegeben werden darf, kaufen es jetzt ſehr viele
Leute, die vor dem Kriege nicht daran dachten, Pferdefleiſch zu
eſſen. Da iſt es von Jntereſſe, daran zu erinnern, wie vor jetzt
genau 70 Jahren, im Jahre 1847, in Deutſchland die erſte Roß
ſchlächterei errichtet wurde.

Der damalige Verein gegen Tierqnuälerei in Berlin wollte
verhüten, daß die Pferde bis zum Zuſammenbrechen als Zug-
tiere benutzt werden, und ſo gab er den Fuhrwerksbeſitzern Ge
legenheit, ihre alten Gäule in der vom Verein errichteten Roß-
ſchlächterei zu verkaufen. Dieſe befand ſich in Berlin in der
Ziegelſtraße. Trotzdem damals in Berlin eine große Feuerung
aller Lebensmittel beſtand, wollte doch niemand Pferdefleiſch
eſſen, oder die Berliner ſchämten ſich, es dort zu holen. Am
Tage kam überhaupt niemand in die Verkaufgsſtellen, die weni-
gen die ſich dorthin wagten, erſchienen in den Abendſtunden
und dann auch nur in den abenteuerlichſten Vermummungen.
Frauen hatten beim Pferdefleiſcheinkauf große, dicke Tücher
um den Kopf geſchlungen, und die Männer erſchienen mir
eiten Kapuzen oder mit ſonſtigen Kopfumhüllungen, aus
denen nur die Augen hervorſchauten. Trafen ſich zufällig Be-
kannte in der Verkaufsſtelle, ſo ſuchten ſie gegenſeitig ihre
Stimmen zu verſtellen, um ja nicht erkannt zu werden. Ver-
ließen die Käufer das Haus in der Ziegelſtraße, ſo hatten ſie
die Spottſucht der Straßenfugend zu ertragen, die Hottehüh
ſchrie, das Wiehern eines Pferdes nachmachte oder in ſonſtiger
Weiſe zu verſtehen gab, daß ſie die Vorübergehenden als Käu-
fer von Pferdefleiſch erkannt hatte. Leure, die nicht in den Ver
dacht lommen wollten, daß ſie ebenfalls zu den Kunden der
Pferdeſchlächterei gebörten, mieden deshalb in den Abendſtun-
den die Gegend der Ziegelſtraße. So fanden ſich damals für
das Vferdefleiſch, von dem das ganze Pfund nur einen Groſchen
koſtete, recht wenig Käufer und es dauerte lange, ebe das Vor
irteil gegen das Pferdefleiſch auch nur in Kreiſen der Aller-
ärmſten überwunden war.

Armut.
Dieſe Dichtung des Wiener Dichters, von ihm

urſprünglich als Schluß ſeines ergreifenden
Trauerſpiels Armut gedacht, veröffentlicht die
Berliner Volkszeitung

Die Armen ſind geboren wie andere aus Mutterleibern,
Seele, Auge und Blut ſind ſo wie der anderen Menſchen,
Sonne und Nächte, Früchte und Frühling gelten auch ihnen,
Und doch iſt alles ſo anders, wenn es den Armen begegnet:
Geborenwerden und Sein und Ernte und Sonnenlicht.
Sie dürfen nur Zeichen tun, als lebten ſie, dürfen nicht leben,
Was ſie beſitzen, wird Not, und weſſen ſie darben, Verhängnis,
Freude zu Angſt und Liebe, Gefahr und Elternſchaft Hunger,
Seele zu Leid und Wirken zu Schweiß und Auge zum Werkzeng,
Labſal der andern, an ihren Lippen, wird Bitternis.

Sie müſſen die Reichen ſehen, die ſich vor ihnen nicht ſchämen,
Immer meſſen ihr Nichts am Ueberfluſſe der andern,
Jmmer vergiften fich laſſen die Ruh', nach dem Sturm des Ent

ſagens,
Während jene die Mittel haben, zu meider der Armut
Behagenſtörende Nähe und grauſames Angeſicht.

Ach, ſie haben ja Geld, die Reichen! Und Geld iſt immer Er
ſparnis

Am Herzen, am Dienen von Menſch zu Menſch, an tätiger Liebe,
Aber der Armen Münze iſt immer ihr Selbſt, ihre Freiheit,
Jhr Daſein und Tun zu eigenem Zwecke, ſie müſſen immer
Bezahlen mit Menſchenwürdeverluſt und Glückverzicht.

Darum leben ſie nicht und dürfen nur, als ob ſie lebten,
Zeichen tun, und ſcheinbar iſt alles, was ſie beſitzen.
Wirklich haben ſie nichts nicht Luſt, nicht Auge, noch

eele,
Haben nicht Sonne, nicht Nächte, haben nicht Früchte und Früh

ling,
Nicht an Weib und Kindern röſtliches Eigentum.

Anton Wildgans.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 24. März 1917.

nicht
ung. Die Stadtverord-

netenverſammlun am 16. Oktober vorigen Jahres
einen Sozialdemokraten, den Stadtv. Genoſſen Hennig zum
Mitglied der ſtädtiſchen Schuldeputation gewählt.
Das war kisher nut ge weil bekanntlich bis zum Kriege
die Regierung keine Sozialdemokraten in der Schulverwaltung
duldete und die Städte ſich dem fügten. Seit 1914 aber be
ſtätigt die Regierung ſogialdemokratiſche Schulverwaltungs
mitglieder, ebenſo ſozialdemokratiſche Stadträte und der-
gleichen Aber alles mit Auswahl. Die Regierung zeigtden „ſich ſelbſt verwaltenden“ Städten immer wicher, daß die

Städte wohl ungeheure Laſten für den Staat tragen dürfen
daß ſi. die Arbeit und Sir ſerge für die Bevölkerung auf fich
zu wahmen haben, daß ſie die Opfer Für die len bringen

dür S ſie aber die h frei auszuüben in der Lage Nur wer von der Regierung „be
ſtätigt“ wird, darf in den Schulvorſtänden ſi

Und nun bat die Stadtverordnetenverſammlung bereits am
16. Oktober 1916 den Genoſſen Hennig gewählt, aber die Re-
gierung beſtätigt ihn nicht. Faſt ein halbes Jahr beſinnt
ſie ſich ſchon. Oder fand ſie nicht Zeit zur Leiſtung einer
einzigen Unterſchrift? Das jſt wohl ausgeſchloſſen. Es bleibt
nur die Annahme, daß ſie dent Gewählten nicht beſt ä tigen
will. Aber warum erklärt ſie das nicht endlich? Die Stadt-
verordnetenverſammlung hat ein Recht darauf, ihre Beſchlüſſe
in angemeſſener Zeit erledigt zu ſehen wir ſollten das
wenigſtens denken.

Kriegswichtige Betriebe und Meldepflicht für den Hilfsdienſt.
Jn der Bekanntmachung des Bundesrats zur Ausführung

des vaterländiſchen Hilfsdienſtgeſezes iſt, wie auch in der
geſtrigen Magiſtrats- Bekanntmachung zum Aus-
druck kommt, den Kriegsamusſtellen die Befugnis übertragen,
über die in Ziffer 1--10 der Bekanntmachung aufgezählten
Tätigkeiten hinaus einzelne, in ihren Bezirken befindliche
kriegewiehtige Betriebe (alſo nicht ganze Berufe oderBetriebegruppen) als ſolche zu bezeichnen und damit von der
Meldepflicht auszunehmen. Ob und inwieweit die Kriegsamt-
ſtellen von dieſer ihrer Befugnis Gebrauch machen wollen, haben
ſie vorbehaltlich etwa ergehender Anweiſungen durch das
Kriegsamt nach pflichtgemäßem Ermeſſen zu entſcheiden.

Alle Hilfsdienſtpflichtigen, de in den in Ziffer 1--10 a
gezählten oder durch Verfügung der Kriegsamtfſtellen bezeich
neten Betrieben beſchäftigt ſind. ſind demnach in die Liſten

icht aufzunehmen und von der Meldepflicht befreit. Aber nur
ie. Alle anderen nach dem 830. Juni 1857 und vor dem
Januar 1870 geborenen, nicht mehr landſturmpflichtigen

männlichen Deutſchen ſind meldep lichti g.
Welche Betriebe ſind kriegswichtig? Es gibt zweifellos Be

triebe verſchiedenſter Art, die kriegswichtig ſind und doch in die
Aufzählung in Ziffer 1--10 nicht aufgenommen find (3. B.
Preſſe, Speditionsbetriebe, Vanken, Rechtsanwaltſchaft u. a.).
Die Entſcheidung, ob eine hilfsdienſtpflichtige Perſon bereits
im Hilfsdienſt tätig iſt, ſteht nach wie vor allein dem Feſt
ſtellungsausſchuß zu. Sie hängt auch nicht allein davon
ab, ob der Betrieb an und für ſich kriegswichtig im Sinne des
W 2 des Hilfsdienſtgeſetzes iſt, ſondern auch von der weiteren
Feſtſtellung ob die Zahl der in ihm beſchäftigten Perſonen
nicht das Bedürfnis überſteigt.

Hilfsdienſtpflichtige, die nach ihrer Auffaſſung bereits im
Hilfsdienſte tätig ſind, haben das Recht, gegen die Aufforde-
rung des Einberufungsausſchuſſes den Fe ellungsausſchuß
anzurufen. Die enden können von jedem, der

GWerden
Eine Anfrage an die

ein unmittelbares berechtigtes Intereſſe hat, angerufen werden.
Erſt dieſe Entſcheidung des Ausſchuſſes, gegen die Beſchwerde
an die Zentralſtelle zuläſſig iſt, ſtellt feſt, ob die Tätigkeit, die
S ausgeübt hat, als Hilfsdienſt zu betrachten iſt
oder nicht.

Neue Bekanntmachungen.
Kartoffeln gibt es in nächſter Woche nur 2 Pfund pro

Kopf, daneben kann man V Pfund Kohlrüben kaufen. Schwer
arbeiter erhalten weiter ihre Zulagen. Die Bekanntmachung
darüber erſcheint Montag.

Der Eierverkauf geht am Montag auf die Nummern 18 001
bis 27 000 weiter.Nudeln werden vom Montag an 24 Pfund pro Kopf gegen
Warenbezugsmarke 15 verkauft.

Kohlenmarken werden nächſte Woche in den Brotmarken-
ausgabeſtellen neu ausgegeben. Von nächſter Woche an ſind
Kohlen nur noch von den jeweils im Brotkartenbezirk wohnen-
den Kohlenhändlern zu kaufen Die ſehr ausführliche Be
kanntmachung und die Liſte der Händler darüber erſcheint am
Montag.

Butter iſt für die kommende Woche wieder h Pfund pro
Kopf zugeteilt.

Die Preiſe für die erhöhte Fleiſchzuteilung. Wie noch be
richtet wird, iſt die Erhöhung der Fleiſchration, die am
15. April, gleichzeitig mit der Minderung der Brotration, ein
treten ſoll, nur für die Zeit von da bis etwa den 15. Juli
gepiant, da um dieſe Zeit die erſten Früchte der neuen Ernte
(Kartoffeln, Gemüſe uſw.) vorliegen. Die Zulage von einem
halben Pfund Fleiſch in der Woche, die für dieſes Vierteljahr

ewährt werden ſoll, wird vorausſichtlich mit Unterſtützung aus
deichsmitteln zu ganz niedrigen Preiſen etwa 20 Pf.

für das halbe Pfund abgegeben werden, jedoch nur an die
Minderbemittelten, während der übrige Teil der Be-
völkerung zwar ebenfalls die um das Doppelte erhöhte Fleiſch-
ration erhält, ſie aber mit dem feſtgeſetzten Höchſtpreis wird
bezahlen müſſen. Ueber die Art, wie der Preisausgleich durch
geführt werden foll, ſind die Erwägungen noch im Gange.

Abſatz von Gemüſekonſerven noch verboten. Die Reichsſtelle
für Gemüſe und Obſt gibt bekannt: Verſchiedene Nachrichten
iaſſen erkennen, daß hinſichtlich der Verteilung der Ge
müſekonferven vielfach noch Unklarheiten in der Bevöl-
kerung beſtehen Es ſei deshalb nochmals darauf hingewieſen,
daß die Verteilung der Gemüſekonſerven in die Wege geleitet
iſt, daß jedoch zunächſt die erforderlichen Vorbereitungen und
Erhebungen durch die Kommunalverbände ſtattfinden müſſen
und daß zurzeit jedenfalls der Abſatz von Gemüſekonſerven
nach wie vor verboten iſt und Zuwiderhandlungen dagegen ge-
r der Verordnung vom 5. Auguſt 1916 mit Strafe bedroht
ind.

Der 7-Uhr-Ladenſchluß wird von vielen Geſchäftsinhabern,
ſagen wir einmal, noch nicht richtig verſtanden. Beim Ar
beiterſekretariat gehen fortgeſetzt Beſchwerden ein, e
die Geſchäftsangeſtellten, namentlich die Verkäuferinnen, tro
Schließens des Ladens noch weiterbeſchäftigt werden, oft bis
weit nach s Uhr. Da müſſen noch Waren ausgepackt und „ge-
eichnet“ werden, muß noch der Laden gereinigt werden uſw.,ſo daß die Angeſtellten meiſt erſt 349 Uhr nach Hauſe kommen.

Das iſt ſelbſt in vielen ſehr großen Geſchäften üblich. Durch
dieſe Auffaſſung der neuen Anordnungen wird weder S

eſpart noch den Angeſtellten geholfen! Es iſtdaher da viele Geſchäftsinhaber den Sinn der neuen Einrich-
tung noch nicht verſtehen, dringend zu wünſchen die An
ordnung dahin erweitert wird, daß auch die Verkäuferinnen
nach 7 Ühr nicht mehr beſchäftigt werden dürfen.

Konzert für das Kinderheim. Jn der Loge zu den fünf Sür-
en fand ein Konzert ſtatt, das ſich durch künſtleriſchen Wert
r. Doerbietungen auszeichnete. Sämtliche Geſänge waren

Werke es Halliſchen Komponiſten Martin Frehy, der ſich ja

chte durch ſei Sng räausg ten San einige kleine anſprechende Soldatenlieder 5 ung Freys vekannteſtes
Lied, die Annemarie wieder ſtürmiſchen Beifall. Frau
Dr. Noethe mit ihrer en, aber reizloſen Stimme
eignete r r die entzückenden Kinderliedchen. Da

geſellt eine natürliche anſprechende V ſe.
wiegeſängen brachten dann die beiden en S en Kom

poſitionen. die zum Teil ihre Erſtaufführung erlebten. zu
großem Erfolge. Die Klavierbegleitungen führte der Hompo-
niſt ſelbſt aus. Zwiſchen den Grſängen re Gertrud
Steinweg mit Friſche Sauberkeit und guter Technik eine
Anzahl Kompoſitionen für Hlavier zum r Das Kon
zert, das zugunſten des Kinderheims des Bundes für Polkskraft
ſtattfand, hatte ſich zahlreichen Beſuchs zu erfreuen.

Die r findet morgen (Sonntag) vormittag11 Uhr im Willen att. Es ſei nochmals auf de
der Feier für die Schulentlaſſenen hingewieſen. Eingeleite
wird die Feier durch Vorträge auf dem Harmonium, dann wird

rl. Fiſcher den Prolog zu Gehör bringen. Die Weiherede
lt Herr Eduard Bernſtein (Gerlin). Der Arbeiter

Sängerchor wird durch Vortrag einiger paſſender Lieder zur
Belcbung der Stimmung beitragen. ie Geſchäftsleitung des
Volksparks hat für Garderobecblage Sorge damit
nicht durch Behängen der Säulen im Saal Unzutr
herbeigeführt werden können. Es wird ten, die erobe
por Betreten des Saales abzulegen und in dem dafür beſtimm
ten Raum in Ve zu geben.

Konzertabend des Frauen und Mädchenchores. Schon jetzt
ſei darauf hingewieſen, daß die Volkspark-Verwaltung für
Sonnabend, den i. März, einen großen Konzertabend vorbe
reitet hat. Mitwirkende ſind: der Frauen und Mädchenchor
Halle, Dirigent Herr G. Liſſel,, Sopran: Frau Meta Herold
Alt: Frau Elſe L2iſſel, Tenor Herr Guſtav Liſſel. Klavier.
Herr und Fräul. H. Liſſel, Harmonium: Frau Martha Richter.
Das gediegene Programm verſpricht den Beſuchern einen ge
nußreichen Abend, ſo daß der Beſuch nur dringend empfohlen
werden kann. Programme zum Preiſe von 30 Pfennig ſind be
reits jest in der Volksbuchhandlung, Harz 42-44, ſowie im
Volkspark zu haben.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, geht die Oper Carmen
nochmals in Szene. Am Sonntagnachmittag gelangt das Luſt
ſpiel Die verlorene Tochter als Fremdenvorſtellung bei er
mäßigten Preiſen zur lepten Wiederholung. Auf die Erſtauf
führung der Oper Ariadne auf Naxos von Richard Strauß ſei
beſonders hingewieſen. Montag: Der fliegende Holländer.
Dienstag: Fuhrmann Henſchel.

Wie bereits bekanntgegeben, bringt im Thaliatheater
das St ater-Perſonal am Sonntag, dem 25. d. M., das
Schauſpiel Heimat von Hermann Sudermann zur nochmaligen
Aufführung.

Loichten Verdienſt für Frauen i ein angeblich in
Hamburg, Roſtocker Straße 44, wohnhafter Hans Schrauder,
durch Zeitungsanzeigen. Den Bewerbern teilt er durch ein in
SchreibmaſchinenJmitation hergeſtelltes Schreiben mit, daß es
ſich um Adreſſenſchreiben und Adreſſenſammeln handle und
daß er das Jnſtruktionsmaterial nach Empfang ſeiner eigenen
Auslagen in Höhe von 1,65 Mk. überſenden werde. Hat er aber
dieſen Betrag erhalten. ſo läßt er nichts mehr von ſich hören.
Schrauder iſt bereits wegen Eigentumsvergeben vorbeſtraft.
Etwaige Geſchädigte mögen ihre Erfahrung zum Zwecke ge
meinſamen Vorgehens bei der Zentralſtelle zur Bekämpfung
der Schwindelfirmen in Lübeck oder bei der ſtädtiſchen Rechts
auskunftsſtelle bekanntgeben.

Lebensmüde. Ein 19jähriges, auswärts wohnhaftes Mäd-
chen, das ſich geſtern abend auf der Würfelwieſe aufhielt und
mit Selbſtmordgedanken trng, wurde der zuſtändigen Revier-
wache zugeführt und ſpäter von den Eltern abgeholt.

Das Hochwaſſer der Saale hat wieder einen großen Teil
der Paſſendorfer Wieſen überflutet, ſo daß die Pfännerſchaft
liche Kohlenbahn ein großes Stück durchs Waſſer fahren muß.

Ammendorf. Familienſchickſal. Bei der elektriſchen
Fernbahn war vor dem Kriege ein Führer Gräfe angeſtellt, der
gleich zu Anfang desſelben wurde. Gegen Ende
vorigen Jahres wurde er zum Feldwebel befördert und erhielt
zum Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe das 1. Klaſſe. Kurz darauf fiel
er aber. Seine Frau iſt eine der erſten, die als Schaffnerinnen
Tienſt nahmen; ſie iſt jetzt infolge einer Lungenentzündung

d aus Gram über den Tod ihres Gatten ebenfalls geſtorben.
Zwei Kinderchen fallen nunmehr der Großmutter zur Laſt.

Vereins und Vergnügungsanzeigen.
Jm Volkspark iſt beute abend großer Bunter Abend. Die

T Jecht und Altmann, die dem Publikum ſchon gut
kannt ſind, werden durch ein gediegenes Programm beſtens

für Unterhaltung ſorgen.
Hartſtein im Apollotheater. Das HartſteinGaſt

ſpiel im Apollotheater neigt ſich dem Ende zu. Morgen, dem
letzten Sonntag im Gaſtſpiel, findet nur Abendvorſtellung ſtatt,
und zwar geht der Hartſteinſche Schwank Der luſtige Witwer
mit Hartſtein in der Titelrolle zum 10. Male in Stzene. Der
Villettverkauf im Theaterbureau, der den ganzen Sonntag über
e iſt, wird des Andranges an den Abendkaſſen wegen

eſonders empfohlen.

u-T-Lichtſpiele, Alte Promenade la. Einen inter
eſſanten Film bringt das neue Prorgamm in dem vieraktigen
Bergwerksdrama Die Grubenkataſtrophe. Hochintereſſant ſind
alle Aufnahmen, die vom Betriebe in der Eiſenzeche über der
Erde ſowohl. als anch beſonders die von dem unterirdiſchen
Vetriebe. Die Aufnahmen der Stollen, Förderſchächte, Maſchi
nen und der vielerlei Transportmittel ſind zum größten Teil
700 Meter unter der Erde gemacht worden. Für den heiteren
Teil ſorgt Knoppchen, dieſer kleine, dicke und doch ſo gelenkige
Herr, in dem Luſtſpiel: Drei Käſe hoch in ausgiebigſter Weiſe.
Weiter bringt das Programm den Film Der feldgraue
Groſchen, ferner Erlebniſſe der Schutztruppe, ſowie die neueſten
Kriegsberichte. Am Sonntag von 3—5 Uhr iſt wieder Jugend-
vorſtellung.

u-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. Hier erfreut
der ſo früh dahinsegangene Künſtler Waldemar Pſfilander in
dem nern Film Die Nihiliſtenerploſion ſeine Ver
ehrer. Der Film iſt, wie alle nordiſchen Filme, ausgezeichnet
geleitet, eine Prohbeſprengung und dann die große Exploſion
ſind gut angelegt und vortrefflich gelungen. Jn dem Vuſtſpiel
Ein delikater Auftrag ſehen wir gerade in dieſem Programm
ſo recht ein Gegenſtück zu dem Drama. Herbert Paulmüller
ſorgt dafür, daß die Zuſchauer aus dem Lachen nicht heraus-
kommen. Weiter iſt noch hervorzuheben, das Filmſpiel Der
feldgraue Groſchen, ſowie die intereſſanten Borer und Natur-
aufnahmen und die neueſten Kriegsberichte.
r cher Garten. Sonntag, nachmittags 32 Uhr,

findet Konzert vom Göärlach Orcheſter ſtatt. Der Eintrittspreis
beträgt für Erwachſene 40 g. für Kinder 20 Pf., für Militär
ohne Dienſtgrad vorm. 10 Pf., nachm, 20 Pf. (Siehe Anzeige.)

Walhallathegater. Der Blatzheimſche Schwank, Eine
Leutnantswohnung, wird Montag zum letzten Male gegeben.
Morgen, Sonntag, nachmittag 344 Ühr findet eine Familien
und Jugend Vorſtellung t Die Eintrittspreiſe ſind er-
waviſt ar nfer in Begleitung nur 20, 30, 40, 50 Pf.
Die Plätze im 1. Rang und al ſind auch nachmittags
numeriert; es ſei noch beſonders darauf hingewieſen, daß
Blatzheim genau ſo wie abends mitwirkt. Am Dienstag iſt die
Erſtaufführung der Poſſe der bekannten r rift
ſteller Neal und Ferner Kunibert, der Gerechte Blatzheim

angenehme Maßnahme

er e Theeinſe h en e u
brochen geöffnet. x
Die Broteinſchränkung.

Aenderungen in der Lebensmittelverſorguug.
1.

Kilogra
Kommunalverbänden für

Schwer und beiterzulagen enen Mehlmenge um 25 Prozent; 4. Streichung der
ugendlichenzulagen; Jnkrafttreten dieſer Ver-

ngen am 15. April.
etreideſtelle vorDie Befürchtungen, die der Leiter der Rei

kurzem im Preußiſchen Landtag äußerte, da unſere Getreide
beſtände nicht ſo erbeblich ſeien, als bei Aufſtellung des Ver
teilungsplanes für die Brotration angenommen wurde, haben
ſich leider erfüllt. Nach einem Bericht, den der Präſident des
Kriegsernährungsamts, v. Batocki, am d in der
Sitzung des Reichstagsausſchuſſes für Ernährungsfragen gab,
müſſen wir damit rechnen, daß vom 15. April ab unſere Brot
ration um ein Fünftel rade ſere wird, ßer Be
gründung der Maßnahmen wurde vom Redner angeführt, daß
man bei der ſtarken Zufuhr, über die bis in den Januar hinein
die Reichsgetreideſtelle berichten konnte, ſich der Hoffnung hin-
eben durfte, daß wir über eine gute Ernte verfügen. Die
eſtandsaufnahmen, die jetzt erfolgt ſeien, haben ergeben, daß

wir leider in unſere Beſtände ſtärker eingegriffen haben, als
nach der Berechnung voransgeſehen werden konnte. Die Er
klärung dafür ſei mannigfacher Art. Es habe ſich ergeben, daß
bei der Ausgabe der Brotkarten nicht die nötige ſtrenge Kon
trolle geübt worden ſei. Es ſeien, wenn wir die Ergebniſſe der
Volkszählnng berückſichtigen, ungefähr vier Millionen Brot-
karten mehr ausgegeben als bei der letzten Zählung Perſonen
gezählt wurden. Die Beſtandsaufnahme ſei zwar noch nicht
ganz ſicher, da der Ausdruſch des Getreides noch nicht voll
kommen erfolgt ſei: es mußte deshalb vorſichtig geſchätzt wer
den. Aber es habe ſich ergeben, daß doch ſchon ein beträchtliches
Manko feſtgeſtellt ſei, mit dem für die Zukunft gerechnet wer
den müſſe. Wo ſich das Ergebnis beſonders ungünſtig geſtalte,
werde eine Nachkontrol le durchgeführt, die ſicher noch ein
S Reſultat ergeben werde. Man müſſe alſo der Gefahr,
daß wir am Schluſſe des Wirtſchaftsjahres in Bedrängnis ge
raten, vorbeugen. Ob man gezwungen ſei, die Erſvarniſſe die
für die nächſten Monate eintreten müſſen, fortzuſetzen, hängt
ganz vom Ergebnis der Nachprüfung der bisherigen Schätzungen
ab. Ergebe ſich ein größerer BVeſtand, ſo werde man die un-

er Kurzung der Brotration wieder

zeichnet die 6. Kriegs Anleihe!

Mitbürger!
Abermals rufen Kaiſer und Reich, vor allem Eure tapfe

ren Väter, Söhne und Brüder draußen an der Front, unſere
KriegsJnvaliden und Hinterbliebenen, die ihre großen Opfer
nicht umſonſt gebracht haben wollen, unſere Brüder, die in
feindlicher Gefangenſchaft treu und im Glauben an Eure Hilfe
ausharren, unſer ganzes Heimatsheer, ſie alle rufen Euch auf,
ihnen die Mittel zum militäriſchen wie wirtſchaftlichen Durch
halten unſeres Volkes, ja diesmal, will's Gott, zum letzten Ent
ſcheidungskampfe,

zum endgültigen Siege deutſcher Volkskraſt

in dieſem gewaltigen Völkerringen zu nicht durch
dauernde Opfer, ſondern durch Herleihen Eures Geldes. Keiner
bleibe zurück, keiner ſtärke die einzige unſeren Feinden ver
bliebene Hoffnung auf wirtſchaftliche Niederzwingun des
deutſchen Volkes! Nicht durch J r nicht durch Ver
ſagung der Geldmittel wird der Krieg abgekürzt, wie Euch im
Feindesdienſt ſtehende vaterlandsverräteriſche Agenten und ihre
gedankenloſen Nachbeter vorreden wollen. Auf ſolchen ein
fältigen Gedanken verfällt kein Engländer, kein Franzoſe,
keiner unſerer Feinde, wenn es ſich um ſeine eigenen
Kriegsanleihen handelt. Das geſchäftskluge England hat erſt
W die gewaltigſten Anſtrengungen gemacht, mit ungewöhn-
lichſten Mitteln Zeichnungen auf ſeine Kriegsanleihen gewor-
ben, weil es fühlt, daß die Entſcheidung naht, eine Ent
ſcheidung, die den Sieg an Deutſchlands Fahnen heften wird,
dank der Großtaten unſeres Heeres und der Marine, unſerer
herrlichen V-Boote.

Zeigt auch zu Eurem Teile mit, daß Deutſchland einis
iſt, nicht nur an der Front, ſondern auch in der Heimat.

Die 6. Kriegsanleihe, die

vom 15. März bis 16. April d. J.
mittags 1 Ahr,

an den bekannten Stellen zur Zeichnung aufgelegt wird, muß
vom ganzen Volke getragen werden. Sie gewährt
wiederum äußerſt günſtige und dabei ſichere Zins und Rüd
ahlungsebedingungen, über die jedes Bankhaus, jede Sparkaſſe,

Kreditgenoſſenſchaft und jede Lebensverſicherungs Geſell
chaſt, jedes Poſtamt gern Auskunft gibt.
Einem aus dem Volke kommenden Wunſche entſprechend
iſt diesmal auch Gelegenheit gegeben ſich auch mit kleineren
Beiträgen als 100 Mark mittelbar zu beteiligen. Die
Städtiſche Sparkaſſe gibt Anteilſcheine F 5 Prozent verzins
lich aus, deren Beträge 1 2 5 10 20 50bis 2 Jahre nach Friedensſchluß geſperrt werben. Für den
Erlös aus den Anteilſcheinen zrichnet die rkaſſe Kriegs
anleihze. Näheres iſt in der Hauptſtelle, Rathausſtraße 5, zu
erfahren. Was nur irgend entbehrlich iſt, muß unmittelbar
oder mittelbar durch Anteilſcheine der Anleihe zugeführt werden.

Glaube niemand, es komme auf ſein Geld nicht an! Es
geht um Sein oder Nichtſein unſeres Vaterlandes, es gilt
nicht nur die Geſamt Höhe der Anleihe gegen die früheren
Anleihen zu ſteigern, ſondern auch die Zahl der Zeichner ſo
anwachſen zu laſſen, daß unſeren Feinden jede Hoffnung auf
Uneinigkeit unſeres Volkes vernichtet wird. Dann nur wird
der Friede erkämpft und erzwungen, über den unſere Feinde
vor wenigen Monaten ſelbſt zu verhandeln trotz des groß
mütigen, kaiſerlichen Anerbietens in ſchnöder Eroberungsgier
abgelehnt haben.

Mitbürger alt und jung, Ränner und Frauen, wir
wenden uns an Eure treu bewährte, vaterlündiſcge

geder von
leihe oder

e
ötandes und
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Es dabe auchh en ha e er arzheim e r e r bei der une enden hSehr her Gerſte Wenn s
werde nicht mehr lich ſein, da auch hier keine großen Be
ſtände zur Verfügung ſtänden und die Gerſte zu Nährmitteln

ndet werde. Es müſſe deshalb die bisher gewährte Mehl
von 200 Gramm pro Kopf und Tag um 80 Gramm ge

werden. Das bedeute eine Minde der Brotration
ungefähr ein Fünftel. Desgleichen müſſe die Ration für

und Schwerſtarbeiter um 25 Prozent b L.die für Jugendliche aufgehoben Für ſie lIbſt
rger (Landbevölkerung) müſſe gleichfalls die Ration um

W Prozent gemindert werden. Es ſei anzunehmen, daß die
e nſtiger war als man glaubte, und wahrſcheinlich

auch ein Teil des Brotgetreides verfüttert worden ſei. Der
ſchwere Eingriff in diengri rnährung ſolle gemildert werden durchuncheie Zuteilung anderer Nahrungkmitter

Die Beſtandsaufnahme der Kartoffeln ſei im Gange. Das
bisherige Reſultat ſei günſtig. Es ſeien große Beſtände vor

n, die man nicht erwartet habe. Zum Glück ſeien nicht
o viele Kartoffeln erfroren, als man befürchtete. Somit werde

es möglich ſein. pro Woche auf die Ration von 5 Pfund pro
Kopf evölkerung wieder hinaufzugehen und den Kom
munalverbanden für die Schwer und Schwerſtarbeiter eine
e von weiteren 5 Pfund zu gewähren, die ſie nach eigenem

meſſen zu verteilen haben. Sobald es die Witterung zulaſſe,
werde die Zufubr der Kartoffeln mit Eifer betrieben werden.
Bevor die Hartoffelmehrlieferung nicht gegeben werden kann,
ſolle auch die Brorration nicht herabgeſetzt werden.

Sodann werde man der ſtädtiſchen Bevölkerung pro Kopf
und Woche eine Erhöhung der Fleiſchration um 250 Gramm
zukommen laſſen; für Kinder unter 6 Jahren ſolle die Hälfte
ewährt werden. Um der ärmeren Bevölkerung den Kauf von
e auch ermöglichen ſolle für dieſes Quantum Fleiſch

durch einen Juſchuß aus Reichsmitteln der Preis erbeblich ge
ſenkt werden. Von dieſem Vorteil der niederen Preislage ſollendie Wohlhabenden ausgeſchloſſen ſein. Der Schritt, ſer hier
unternommen werde, ſei zwar bedenklich, und man habe ſich
nicht ſehr leicht dazu entſchloſſen. Jm ührigen handele es ſich
um Maßnahmen, die auch das Hriegsernährungsamt nicht an
genehm empfinde; aber die Vorſicht gebiete, die hier zum Vor-

gebrachten Aenderungen eintreten zu laſſen. Die
Debatte über den Vortrag wird erſt in der nächſten Sitzung
am Montag, den 26. März, erfolgen.

Berlin, 23. März. Zur Verbilligung der Sonder-Fleiſch
rationen von 250 Gramm für die Minderbemittelten zahlen
Reich und Bundesſtaaten den Gemeinden pro Kopf der Bevölke
c ohne Unterſchied und pro Woche 70 Pfennig. Außerdem
wird den Regierungspräſidenten ein weiterer Betrag für be-
ſondere Bedürfniſſe zur Verfügung geſtellt. Zum Schluß
wiederholte der Präſident die Zuficherung, daß die Herabſetzung
der Brotration am 15. April nur dort in Kraft trete, wo ſowohl
die Kartoffel- als auch die Fleiſchanlieferung funktioniere.

Aus der Provinz.
Kinderbrandſtiftungen.

es vann nicht oft genug darauf hingewieſen werden, wie not
wendig es iſt, Kinder immer wieder eindringlich vor dem Um-
gehen mit Streichhölzern, Licht und anderem offenen
Feuer zu warnen. Es iſt erſtaunlich, wieviel Brände nach
wie vor durch Kinderhände verurſacht werden, die mit Brenn-
ſtoffen oder Feuer ſpielen. Abgeſehen davon, daß in zahlreichen
Fällen Leben und Geſundheit von Menſchen bei Bränden zu
beklagen ſind, muß gerade in jetziger Zeit darauf geachtet wer
den, daß auch kein noch ſo geringer Teil unſeres Volksver
mögens auf unnütze Weiſe vernichtet wird. Nach einer ein
wandfreien Aufſtellung ſind allein im Jahre 1917 und aus-
ſchließlich im Vereiche der Landfeuerſozietät des
n Sachſen (Merſeburg) 42 Brände durch Spielen
mit eichhölzern oder unvorſichtiges Umgehen mit Feuer von
2 bis 12 jährigen Kindern verurſacht worden. 26 von
dieſen waren ulp m cheig 16 noch nicht ſchulpflichtig.
16 Brandſtiftungen ſind Perl allein auf Streichholz-
ſpielerei zurückzuführen. Erinnerlich iſt noch der Brand in
Burg ſcheidungen am 17. April v. J., den ein 2jähriges
Kind im Bette der Mutter durch Spielen mit Streichhölzern
anſtiftete und bei dem das Kind in den Flammen umkam. An
Entſchädigungen für Kinderbrandſtiftungen hat die Feuer-ſogietät in Merſeburg im vergangenen Jahre mehr als 7500

Mark auſgewandt. An Ausga für öffentliche und ge-
meinnützige Zwecke hat die Sozietät im Jahre 1916 45 470,49

grt eogdit. darunter tigt Kleinkinderſchulen in Libre 75 dnert
Merſeburg. Gegen Aufkäufe von Legehühnern.

Der Landrat macht bekannt „Es werden immer mehr Klagen
laut über umfangreiche Aufkäufe von Legehühnern durch aus
wärtige Händler zwecks Aus zur Schlachtung. Gegen dieſe,

Eiererzeugung ſchwer gefährdenden Aufkäufe muß, na
drücklich eingeſchritten werden. Jch mache daher die Geflügel
halter darauf aufmerkſam daß nur denjenigen Händlern H
ner verkauft werden dürfen, welche ſich im Beſitz eines ent
ſprechenden Erlaubnisſcheines befinden.“

Die Wohnnngsnot für Zimmermieter warinfolge des ſtarken Zuſtroms von Arbeitern, Handwerkern und
Angeſtellten für das Leung-Werk ſchon ſehr arg geworden.
Zwecks Behebung dieſer Wohnungsnot beſchloß ſetzt der Spar
und Bauverein, der zahlreiche Wohnhäuſer an ſeine Genoſſen
abgegeben hat, dieſen Abvermietung zu geſtatten.

Einen böſen Reinfall erlebte eine hieſige, den ſo
genannten beſſeren Ständen angehörende Familie. Sie hatte
auf auswärtige Anpreiſungen hin h beſtellt und erhielt
vorgeſtern mit der Poſt die Sendung. Beim Oeffnen mußte
man fſedoch die bittere Enttäuſchung erleben, daß ſtatt Maggi
Jauche geliefert worden war. Die Poſt lehnte natürlichSchadenerſahan prüche ab und verwies auf den Staatsanwalt.

Preiserhöhn Die Preiſe für Hülſenfrüchte ſindvom Landrat vom 20. d. M. ab um 10 Mark erhöht.
Feldpoſtdiebſtähle kamen jest zur Aburteilung vor

dem Schöffengericht Merſeburg. Der Schloſſer Joſeph M. aus
Bonn und der Arbeiter Richard Sch. aus Zeitz, beide in Halle
in Unterſuchungshaft, hatten im Februar 1917 an verſchiedenen
Tagen auf dem Bahnhofe in Merſeburg von einem Poſtkarren
an Kriegsgefangene adreſſierte Pakete geſtohlen und den Jn-
halt im eigenen Nutzen verbraucht. M., der bereits wegen
eher vorbeſtraft iſt, erhielt drei Wochen, Sch. zwei Wochen

efängnis.
Leuna. Vor dem Schöffengericht ſtand in Merſeburg

der Arbeiter Richard St. aus Halle unter der Anklage, am
6. Dezember 1916 in den Leunawerken, in denen er als
Wächter Dienſte verrichtete, den Militärinvaliden Otto
Wengler aus Merſeburg mit Totſchie ßen bedroht z haben.
Seine Strafe wurde auf 30 Mk. ev. 5 Tage Gefängnis feſtgeſetzt.
Der Arbeiter Max R. aus Jochwitz hatte am 2. September
1916 in den Leungwerken a Mitarbeiter Mende 5 Mk. und
dem Arbeiter Stech eine Flaſche Haarwaſſer, eine Zange, eine
Taſchenlampe mit Erſatzbatterie, einen Taſchenſpiegel, ein
Notizbuch und einen Schühmacherort geſtohlen. Das Gericht
erkannte auf eine Gefängnisſtrafe von fünf Tagen.

Eisleben. Eiſenbahnerunfall mit tödlichem
Ausgang. Donnerstag nachmittag wurde der Hilfsweichen-
ſteller Knibbe auf dem hieſigen Bahnhofe vom D- Auge erfaßt
und zur Seite geſchlendert. K. iſt noch am ſelben Abend im
Städtiſchen Krankenhauſe, in das er geſchafft worden war, an
den Folgen der erlittenen Verletzungen geſtorben.

Ermsleben. Amtsrat und Oekonomierat hoch
beſtraft. Wegen gegenſeitiger Beleidigung hatten ſich ver
klagt der Oekonomierat Sverling und der Amtsrat Rabe in
Ermsleben. Vom Schöffengericht am 19. Otober v. J. war der
Oekonomierat Sperling freigeſprochen, wogegen Amtsrat Rabe
unter Auferlegung aller Koſten zu 150 Mark Geldſtrafe bezw.
30 Tagen Gefängnis verurteilt worden war. Geegen dieſes
Urteil hatten beide Berufung eingelegt, und zwar Rabe, weirl
Sperling freigeſprochen, und Sperling, weil Rabe zu niedrig
beſtraft worden ſei. Nach der Beweisaufnahme werden beide
verurteilt, und zwar Sperling zu 300 Mark bezw. 30Tagen Gefängnis, Rabe zu 500 Mark bezw. 50 Tagen Ge-
ſängnis. Von den Gerichtskoſten hat Sperling zwei Fünftel,
Rabe drei Fünftel zu tragen Schade. daß man über den
W atbeſtand, der z dieſen hohen Strafen führte, aus den
PTitern, denen wir dieſe Mitteilung entnehmen, nichts erfahren
ann.

Bitterfeld. Ein Einbrecher rn Jn derNacht zum Freitag nach 2 ufr traf ein Polizgeibeamter in der
Nähe des Gaſthofs Zum deutſchen Hauſe einen Mann, der i
verdächtig erſchien, da er einen ſchweren Handkoffer bei ſich
trug. Er folgte dem Manne, der ſich in der Richtung nach dem
Bahnhofe zu entfernte. Als er ſich verfolgt ſah, eilte der Ver
dächtige von der Lindenſtraße über die Steinſtraße nach der
Kaiſerſtraße zu. Da er auf Anrufen des Beamten nicht ſtehen
blieb, ließ ihn dieſer durch ſeinen Hund ſtellen. Der Mann
ſties mit einem Meſſer nach dem Hunde und verſuchte auch, den

erangekommenen Beamten mit dem Meſſer zu ſtechen, ſo daß
dieſer von ſeiner Schußwaffe Gebrauch machte. Durch den ab
gegebenen Schuß wurde der n in den Kopf grirgſſenZu tödlich verletzt. Der Erſchoſſene iſt ein angeblicher Mon-

gen eſeinem Ruckſacke fand ſich eine
rechergarnitur. Sein von ihm weggeworfener
den Anlagen I 7 wurde, enthielt eine

ar in dem Gaſthofe geſtohlen
Tödlicher Unfalk. Auf de wurdelen nachmittag de Je Wwerf e ge

r elm r geboren am Februar 1880 F. rer fün einem Gaſthauſe wohnte. iehemaliger thäusler; einevollſtändige Ein
Koffſer, der in
größere Menge Fleiſ

Torgan. Städtiſches Kriegsgeld ſſt ſetzt Ausgabe gelangt. Die Geldſtücke uns 5d Pfennig und 5-Pfen-
nigStücke) ſind aus Zink und haben achteckige Fo. m. Auf der
Vorderſeite tragen 1 die Wertziffer und die Jnſchrift: Klein
gelderſatzmarke, auf der Rückſeite das Torgauer Stadtwappen
und die Umſchrift: Stadt Torgau 1917. Die 5-Pfennig-Stücke
haben die Größe von ſonſtigen 10PfennigStücken, die d0Pfen
nigStücke von ſonſtigen I Mark. Stücken. Sie ſind, wie er
wähnt, durch eine achteckige Form ſofort erkennbar.

Bockwit. Nahrungsmittelvergehen. Vor dem
Schöffengericht in Elſterwerda waren die Milchhändlerin
Witwe J. De. und vier Frauen aus Bockwitz angeklagt, weilim Winter 1916 und 1917 zu Pockwitz die De. icrerfa chung
betrieben hat und Butter ohne Karten an die Mitangeklagten
abgab. e De. entrahmte die Milch, die ſie vom Rittergut
Buſchhaus zum Verkauf geliefert erhielt, vermiſchte die ent
rahmte Milch teilweiſe wieder mit Vollmilch und verkaufte das
Gemiſch als Vollmilch an ihre Abnehmer weiter. Aus dem
Rahm ſtellte ſie Butter her, und dieſe gab ſie dann ohne Butter-
karten und zum Teil unter Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes
an die andern Mitangeklagten ab; zum Teil verbrauchte ſie die
Butter in ihrer Wirtſchaft. Die De. wurde zu 75 Mk., die
andern Mitangeklagten zu je 5 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Amtliche Wetteranſage.

Sonntag, den 25. März: Zunehmende Bewölkung, zunächſt
noch trocken, eiwas gelinder.

e Zigarette
c

inechlies et
Fote Sfevererhohung

beha ſei unsere
Ter re 3577ehe Quoſéäfen

Georg A. Jasmatz
Aktiengesellscha

Zur Konfirmation
uft man

Uhren, Gold- und Silherwaren
am beſten und äußerſt preiswert bei

Amand Weiss, Hglle, Kleinſchuteden ß,
4538 gegenüber Alex MloheEigene Reparaturwerkſtätte.

Vaterländiſcher Hilfsdienſt.
Aufforderung der Kriegsamtſtelle Magdeburg 5 eiwilligen ehbisch, e

Meldung von Starkſtrommonteuren gemäß S 7 Abſatz 2 des Geſetzes ſein. Vandolin, Klavier u.
über den vaterländiſchen Hilfsdienſt. Slerre-e eeeeritr. 40.

Photographie Alben

Auswahl bei 1716
J. Z0

r Verwendung bei einem Kriegsbetriebe im Bereiche des IV. Armeekorps werden hilfs
dienſtpflichtige, nicht mehr wehrpflichtige s

Starkſtrommonteure
gegen die berufsübliche Vergütung geſucht.

iche gewilt und geeignet ſind, ſolche Stellen zu übernehmen, werden hiermitv auhegfordert Vie Meldung iſt bei den Hilfsdienſtmeldeſtellen, welche in
e dem Kreiſe eingerichtet und bereits mehrfach in den

e enMagdeburg, ierung Sbung bei vWerſchiebenen Tüſfedlenſtmeldeſtellen darf nicht erfolgen.

Magdeburg, den 28. März 1917.
Der Vorſtand der Kriegsamtſtelle.

Klamroth,
Rittmeiſter der Reſerve.

eitungen bekanntgegeben ſind, einzureichen.
bei der Zentralauskunftsſtelle der nicht gewerbsmäßigen Arbeitsnach

Nr. 7607, eingereicht werden.

Sorlaltemekratischer Vereln

für Halle und den Saalkrels.

Unſeren Mitgliedern zur
Kenntnis, daß unſer langjähr.
Mitglied, der Dreher

(17. Diſtrikt)
nach kurzem aber ſchwerem
Leiden am Donnerstag ver
ſtorben iſt.

ehrmalige Mel

*1715

Gute, dauerhafte

V

OrtskrankenkasseJ

eichnet unde Stul. TorrſſerH. Elkan, e den Verhältniſſen entſprechend
preiswert.

Zu haben in der
VollsBuchhandlung.

Ehre ſeinem Andenken!
Der Vorſtand.

Die Beerdigung findet am
Montag, nachmittags 4 Uhr,
auf dem Gertrauden-Friedhofe

ſtatt. 4587

Höhel- Fabrik u. Aegeuin
1 Fleiſcherſtraße 31.3

Empfehle mein großes Lager
anerkannt gut, ſolid gearbeite
ter Möbel u. Polſterwaren,
der Zeit anpaſſend zu villigten

C eeeeeeeeeeeeeeé
Moden- Zeitungen in grosser

Aeswaukl.

Volksbuohhandiung Hafte a. Sacele, Harrz 42/44.

De
Familien Nachrichten. D

reiſen.
kermenn henen Vetalacdeiter ſern

er Stadt Merseburq.
Jnſfolge d. Anordnung d. General

ie Schutzpocken

dean Weſchiof deſchloſſen Hälfte der
ſten zu übernehmen, wennSorten durch die gehen.

agen Ad ie von chäftigten,e n bernahme rung, an die Herren
en

freier Gaſt und

herzlichſten Dank.

ärdte: Sanitätsr. Dr. Mume n Dr. Weinreich zur
nung verweiſen.

Merſeburg, den 21. 3. 1917.

Z ttto Dietzel.

Für die vielen Beweiſe treuer Teilnahme beim Hin
ſcheiden unſeres lieben Entſchlafenen, ſagen wir auf dieſem
Wege Freunden und Bekannten, insbeſondere Herrn Paſtor
Knoblauch für ſeine troſtreichen Worte und dem „Verein

Schankwirte Deutſchlands“, ſowie dem Mittel
deutſchen Verein ſelbſtändiger
und dem „Sozialdemokratiſchen

Im Ramen der trauernden Hinterbliebenen

Familie Höser.

TodesAnzeige.
Den Mitgliedern zur Nach

richt, daß unſer langfähriges
zage und Mitbegründer
des Verbandes, der Dreher

paul Schunke
nachkurzem, ſchwerem Kranken
lager verſtorben iſt.

hre ſeinem Andenken
Markt- und Meßreiſenden“
Verein für Kalle“, w

Montag, nachmittags 4 Uhr,
auf dem Gerirauden Friedhof

erſucht
Die Ortsverwaltung.

Die Beerdigung findet am

att.
Um zahlreiche Beteiligung

Allen Freunden und Bekannten die traurige Mitteilung,
daß mein lieber Sohn, unſer guter Bruder, Schwager und
Onkel, der Dreher

Paul Schunke
am Donnerstag abend nach kurzem, aber ſchwerem Kranken

lager verſtorben iſt.
Um ſtilles Beilekd bitten

die tiefhotrübte Mutter
4588 und Familien Angehörige.

Die Beerdigung findet am Montag, nachmittags 4 Uhr,
auf dem Gertraudenfriedhofe ſtatt.

aber
itglled,

der Dreber Pg i l SchunkKoe,
im Alter von 45 Jahren.

Er war einer unſerer Beſten und werden wir ihm ſtets
ein ehrendes Andenken bewa

Die Beerdigung findet Montag, 26. d. MwW. 4 Rhr
auf dem Gertrauden- Friedhof ſtatt. Um vo und
pünktliches Erſcheinen erſucht Kor Vorstand

W



e

Walhalla Theater.
Anfang S Uhr.marr Meister des Xölner Humors.

„Elne Leumantsweohnung“,
Nur nooh elnige Vay o W 4587

Sonntag, nachmitt UhrFamilien- u. dugen W
1.50, Kinder 20. 30, 40, 50.Kleine Preise: 45, 75, 1.Alle PIàätze, I. nan ung San nummeriert.

aiea ar Eine Leutnants-Wohnung.
Kunibert, der Gerechte!

ine im der u
Kaese: Sonntags ab 10 Ubr un unterbrochen.

WVollespa T e
Heute, Sonnabend, abends 8 Vhr: e

Grosser bunter Abende
M

ausgeführt von den Vortragssängern

Altmann und Jecht. al
Frei Konzert.Die OrCüÜLAIA—O-Agg

Amtſſche e
Anmeldungen zur Stanrmrolle.

Durch den Aufruf des Landſturms vom 28. Mai 1915 iſt n. a.
die ganze jüngſte Jahresklaſſe des Landſturms 1. Aufgebots jetzt
Beburtsiahrgang 1900 betroffen worden.

Die Verpflichtung zur Anmeldung zur Landſturmrolle beginnt
mit dem Zeitpunkte des Eintritts in das wehrpflichtige Alter, alſo
mit der Vollendung des 17. Lebensjahres.

Diejenigen Wehrpflichtigen, die bis einſchließlich 31. März 1917
das 17. Lebensjahr dollendet haben, werden hierdurch a ufgefordert,
die Anmeldungen zur La udſturmrolle, ſoweit dies noch nicht ge-
ſchehen ift, in der Zeit vom 3. bis 5. April von 11--1 Uhr vor
x ttags und 5--6 Uhr nachmittags im Polizeidienſtgebäude, Drey-

auptſtraße 6 II., Zimmer Nr. 74, zu bewirken.
Die vigt in Halle oder in den eingemeindeten Vororten (Gie-

bichenſtein, Trotha und Kröllwitz) geborenen Wehrpflichtigen haben
bei der Anmel dung einen ſtandesamtlichen Geburtsſchein, der zu

Zwecke koſtenlos erteilt wird, vorzulegen. Für die in Halle
oder in den frühe ren Vororten Geborenen genügt jeder andere
amtliche Ausweis, wie Jnvalidenkarte, Arbeitsbuch, Schulzengnis.

Unterlaſſung der Anmeldung hat Beſtrafung nach den Militär-
ſtrafgeſetzen zur Folge.

Halle, den 21. März 1917.
Der Zivilrorſitgende der Erſatz- Kommiſſion der Stadt Halle.

Jede Erkrankung und jeder Todesfall an Pocken (Blattern),
ench der ſogenannten Windvocken, ſowie jeder Fall, welcher den
Berdagt dieſer Krankheiten erweckt, iſt der für den Aufenthalts-
ort des Erkrankten oder den Sterbeort zuſtändigen Polizeibehörde
m mündlich oder ſchriftlich anzuzeigen.

Wechielt der Erkrankte den Aufenthaltsort, ſo iſt dies unverzüg-
lich bei der Polizeibehörde des bisherigen und des neuen Aufent
haksortes zur Anzeige zu bringen.

Anzeige ſind r flichtet
Der zugezogene Arzder Haushaltun aWorjtand,

3. jede ſonſt mit der Behandlung oder Pflege des Erkrankten
beſchäftigte Perſon,

4. derjenige, in deſſen Wohnung oder Behauſung der Erkrankungs
oder Todesfall ſich ereignet hat,

e Leichenſchauer.
Die Verpflichtung der unter e 3 2 bis 5 genannten Perſonentritt nur dann ein, wenn ein früh genannter Verpflichteter nicht

dorhanden iſt.
Für Krankheits- und Todesfälle, welche ſich in öffentlichen

Kranken-, Entbindungs-, Pflege-, Gefangenen und ähnlichen
Anſtalten ereignen, iſt der Vorſteher der Anſtalt oder die von
der zuſtändigen Stelle damit beauftragte Perſon ausſchließlich der
Erſtattung der Anzeige verpflichtet.Auf Schiffen oder Flößen gilt als der zur derAnzeige verpflichtete Haushaltungsvorſtand der Schiffer oder Floß

Asvrer oder deren Stellvertreter.
Mit Geldſtrafe von zehn bis einhundertundfünfzig Mark

oder mit Haft nicht unter einer Woche wird beſtraft, wer die
ihm obliegende Anzeige unterläßt oder länger als 24 Stunden,
nachdem er von der anzuzeigenden Tatſache Kenntnis erhalten
hat, verzögert.

Halle, 15. März 1917. Die PolizeiVerwaltung.
Trotz wiederholter Aufforderungen in den Tageszeitungen

ſind die Veſtandsanmeldungen über Aluminium nur ſpärlich
eingegangen, ſo daß nunmehr zur amtlichen Beſtandserhebung
durch Vornahme von Hausſuchungen geſchritten werden muß.
Bevor wir dieſe mit Strafverfolg verbundenen Maßnahmen er-
greifen, fordern wir die von der Beſchlagnahme-Verfügung Be-
troffenen nochmals auf, die zu erſtattende Beſtandsanmeldung
umgehend, ſpäteſtens aber bis zum 28. d. M., nachmittags 4 Uhr,
zu bewirken.

Die Meldungen ſind in unſerem Bureau Marktplatz 24
Srdgeſchoß, werktags von 8 bis. 4 Uhr. gegen Empfangnahme
Der Enteignungsanordnung abzuliefern. Anmeldeformulare

dieſem

ſind in der vorbezeichneten Dienſtſtelle ſowie in den einzelnen
Polizeirevieren erhältlich.

Halle, den 23. März 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund des J 12 der Bundesratverordnung vom 25. Sep-

tember und 4. November 1915 wird der Verkauf der Teigwaren
(Nudeln) wie folgt geregelt:

Der nächſte Verkauf beginnt am Montag, den 26. März 1917.
Für jede Perſon eines Haushaltes kann 34 Pfund verabfolgtwerden. Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäu
fern die NRudeln einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von
Kolonialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind, und die
beim Verkäufer vorhandenen billigeren und teueren Feigwaren
im Berhältnis zur Geſamtmenge ihres Einkaufs anzunehmen.
Die Abgabe hat unter Eintragung in den Lebensmittelſchein
in die Rubrik 5, Spalte 7, ſowie unter Abtrennung der Marke
Nr. 15 des Warenbezugsſcheines III zu erfolgen.

Die Verkänfer ſind vervflichtet, die Marken zu Hunderten ge
vündelt im Stadt-Ernährungsamt, Schmeerſtraße 1, Türauf-
gang, 2. Obergeſchoß, unter Angabe ihres Reſtbeſtandes binnen
geht Tagen einzurei ichen. Zuwiderhandlungen unterlie en der
Beſtrafung nach S 17 der Verordnung vom 25. September und
4. November 1915Halle, den 28. März 1017. Der Magiſtrat.

Vorverkauf hieran bereits ab Sonntag.

TäglichDie Enberatunine

Ein Bergwerksdrama i. 4 Akten
Hanni Weiße i. d. Hauptrolle

(Die Aufnahmen unter Tag sind
700 Meter unter der Erde in
einer grossen REisenzeohe ge-

maoht.)

M un rn kfn Aelbater huftrag

Vallenar Pllnäer

hie Nibilit-Ixplbin.
Spannendes Drama.

Erstklassiges iin drei Akten.
In der Hauptrolle

Herbert Paulmüller.

n beiden Theatorn:

Sonntag von 3-5 VRr
Jugend Vorstellung.

Anfang

Konigre

Die neuesten Kriegshberfehtse.
Der feldgraue Groschen.

Hin Filmepiel in zwei Akten.
III

III

Varietee,
i. lausstr. 7.

Bullermann
De das Original43594

Konzerthaus Oberpollinger
Ecke Gr. Ulrichstrasse. Jügergasse I.NeuoKa Täuch: Gr. Künſtler Konzert

ar Alt Leipzig.

Apolſſo Theater.
Sonntag, 25. März 1917,

a Sonntag S

Abend- -Vorsteltung.

Der lustige Witwer

Hartstei
in der Titelrolle.

einHartstein- Abend.

8 Uhr!

n Bastns

8 Uhr.

Burg- Theater e
Achtung Hausfräuen! el Dem in alen Wntehn.

n h l 900900 osaunenengel. ſ.
wen J zehn itgreueen 3-Akter.

ZTahkle für100 Kilo Strumpfwolle 1680 Mk. 100 r Noutueh 208 Mic.
109 riginai-lumpen v 35 Knochen v1009 Papier- Abfälle Zeitungen u. Gäeher ealle Sorten Felle und V hböohste Tagespreiso,
5634 Hole auf Wunsch auch selber ab.
Paul Gümnther, Rohprodukten, renHok, hinten linke.

Alles wird streng reell gewogen

Zur Kohlenverſorgung.

Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 18. Februar
d. J. werden für den Bezug von Braunkohlenbriketts im Klein
verkauf (bis zu 2 Zentner für eine Woche) in den War
BrotmarkenAusgabeſtellen neue Kohlenmarken a gen
und zwar für die Haushaltungen mit dem Buchſtaben:
am Montag (26. März), vormittags von 10 bis 1 Uhr;am Moniag (26. März), nachmittags von 1 bis 4 ühr; 3 e

am Dienstag (27. März), vormittags von 8 bis 1 Uhr.Wer Brennſtoffe für länger als eine Woche beſitzt, iſt nicht
berechtigt, eine Kohlenkarte zu fordern. Bei ſpäter eintreten-dem Bedarf werden Sehentarien auf dem ſtädtiſchen Hochbau

amt, Eingang Rathausſtr. 6, Zimmer 168, ausgegeben.

Ahzahlung
liefern wir einzelne

Polstermödbel, ganze
Wohnungs Einriehtun-
gen. Herren u. Knaden-

Kleidung, Tepptehe,
Für die Woche vom 26. bis 31. März gelten die vier Marken Kluderwagen.

der neuen gelben Kohlenkarte mit dem Buchſtaben K. Jede Zahlungs bedingungen
Marke berechtigt zum Einkauf von 5 Zentner Briketts. Die günstig.
Jnhaber der Kohlenkarten haben jedoch, wenn es dem Händler
an Vorrat mangelt, keinen Anſpruch darauf, den Wochenbedarf
von 2 Zentnern auf einmal zu verkiangen.

Klein und Großhändler haben die von ihnen r
Kohlenmarken und Bezugsſcheine an jedem Vormittag in ver
ſchloſſenem Briefumfchlag, auf dem der Name und die Woh-

we nung des Händlers und die zu vermecken ſind,
as Hochbauamt, Rathausſtr. Zimmer 106, abzugeben.Die alten, roten Kohlenmarken mit weit Buchſtaben P verlieren

mit dem 25. März ihre Gültigkeit. Am kommenden Montag
müſſen alſo von den Kohlenhändlern alle Marken mit dem
Buchſtaben E abgegeben werden.

Bei der allgemeinen Verſorgung ſind Heereslieferungen,Lieferungen an Krankenanſtalten, Behörden ſowie alle Vetriebe
für Volksernährung vor allen anderen zu berückſichtigen in
weiterer Folge wird der Bedarf der Jnhaber der ohlenkarten
und zuletzt jener der oben nicht genannten Inhaber von Be

Eichmann Co.
Gr. Ulrichstr. SI,

Elmany Schukstr.

Krieg
Cecüleätz Krantheiten

Ein Wort an die Frauen.
Von Schweſter Lydia Ruehland.

zugsſcheinen gedeckt. Wegen des Mangels an genügendem Vor- Preis: 20 Pfg
rat dürfen auf die bereits ausgeſtellten Bezugsſcheine an
Haushaltungen auch im Laufe der folgenden Woche nicht mehr Zu beziehen durch die
als 5 Zentner abgegeben werden. Volks Buchhandlung,

Halle, den 24. März 1917.
J )xWwföwn—

Der Magiſtrat.
Halle a. d. S., Harz 42/44.

Schwindel ind
Wucher in Knege r
mit beſonderer Berückſichtigung

Die durch unſere Bekanntmachung vom 14. März 1917 ge-
forderten Anmeldungen des Beſtandes an J
gehen bisher ſehr d ein. Wir machen darauf aufmerk
ſam, daß genaueſte Angabe ſtrengſte Pflicht eines jeden iſt.Die bisher noch nicht erſiatteten Anmeldungen find nunmehr

binnen 24 Stunden ſchriftlich dem Stadt-Ernährungsamt,
Schmeerſtraße t, Zimmer einzureichen. Zuwiderhandlungen
und ungenaue Angaben ziehen außer den geſetzlichen Strafen
die Entziehung des Verkaufs und Enteignung der Konſerven des Nahrungsmittel-Schwindels

nach ſich. und der beutung Kriegs-Halle, den 24. März 1917. Der Magiſtrat. Beſchädigter.
Von Hermann Fuohs.

Städtiſcher Eierverkauf. Aus dem Jnhalte:
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchnule: Montag den Nahrnngsmittelſchwindel. Fleiſch

26. März 1917. und Fleiſchpräparate. Butter-Zum Kaufe berechtigen die Nummern der Lebensmittelſcheine verfälſchungen. Waſe e

ierſa ie1800 27000, und zwar von 8--12 Uhr vormittags die Nummern Faule Eier und18001--22000, von 2-6 Uhr nachmittags die Nummern 22001 bis Induſtrie der Liebesgaben Seifen-
27000. Für den Kopf des Haushaltes n zwei Eier adgegeben ſchwindel. Darlehnsvermittlungen.zum Er von 34 Pfennig für das St Die Ansbeutung der Kriegs-BeLebensmittelſchein o ſchädigten. Wucher.Zu Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes Preis 50 Pfennig.“

öladt- Theater Halle

Direktion: Leopold Sacohse.
Sonntag den 25. März 1917,

nachmittags d Uhr:
denVorſtSremdet hen Preiſen.

ble verlorene Tochter.
Luſtſpiel in drei Aufzü er eWe Ludwig ba b s

Abends 7 Uhr
Erſtaufführung:

Arladne duf Nauxos.
Oper in einem Aufzuge nebſt einem
Vorſpiel von H. v. Hofmannstdhal.Neue Bearbeitun

Muſik von Richard
Montag den 26. März 1917:

Der Kiegende Heohänder.
9 9940 05090000 0000

Thalla- Theater.
Sonntag den 25. März 10917:

Gaſtſp. d. Stadttheat.Perſonals

„Helimat.“
Schauſpiel v. Sudermann. 4003

T VReicher Tierbestand.

Sonntag d. 25. März 1917,
nachmittags 3 Uhr:

Komm eortf
vom o en eeter

*1726 unar Göriach.
Eintrittspreis:Erwachsene 40 Lig, Ki

20 Pfg., Militär ohne Dienet-

grad zahlt u 10 Pfg.,
nachmittags 20 Pfg.

öheriänglern kommt.

Keafſmapäen- Aba.

'67 neue Vorlagen für

Kleider, acen u. Väſche.

Preis 75 Pfg.
nach auswärts 5 Pfg. Porto.
Zu beziehen durch die

Geld (vor allem Kupfergeld) bereithalten! Zu beziehen durch die
u innerhalb drei Tagen.See den e Binn in e Der Mosiſtrat. Sullzbuchhandinns sahen. Holks- Buchhandlung

Haſle a. d. S., Harz 4244
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